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1 Einleitung 

Zurzeit wird  in Deutschland vielerorts über den Rückkauf der privatisierten Energie‐

netze durch die Kommunen diskutiert. Dabei stellt sich  insbesondere die Frage nach 

den Vorteilen der  (Re‐)Kommunalisierung. Befürworter  von  (Re‐)Kommunalisierung 

führen oftmals Aspekte des Umwelt‐ und Klimaschutzes an. Sie argumentieren, dass 

ein kommunaler Netzbetreiber deutlich besser geeignet sei, die Energiewende zu  tra‐

gen,  als  ein  privates Großunternehmen. Gegner  der  (Re‐)Kommunalisierung weisen 

dies zurück. Sie sehen private Unternehmen  im Vorteil, wenn es um die Bewirtschaf‐

tung der Energienetze geht. Außerdem vertreten  sie die Auffassung, dass der Besitz 

der Netze keinen Einfluss auf die Ausgestaltung der Energiewende mit sich bringe. 

In der vorliegenden Arbeit  sollen die vielfach  auf politischen Überzeugungen basie‐

renden  Argumente  der  (Re‐)Kommunalisierungsbefürworter  ausgeführt  und  empi‐

risch  beleuchtet werden. Um den Zusammenhang  zwischen den Energienetzen und 

der Energiewende darstellen zu können, werden zunächst einmal die für das Gelingen 

der  Energiewende  notwendigen  technischen Maßnahmen  vorgestellt.  Anschließend 

folgt  eine  Erklärung, wie  ein Netzbetreiber  als Akteur  der  Energiewende  auftreten 

kann. Es wird dabei speziell auf die Stromnetze eingegangen. Gas‐ und Wärmenetze, 

die ebenfalls zu den Energienetzen zählen, werden im Rahmen dieser Arbeit nicht be‐

handelt. 

Durch  eine  vertiefende  Gegenüberstellung  der  Argumente  von  (Re‐)Kommuna‐

lisierungsbefürwortern und ‐gegnern für die von ihnen präferierte Unternehmensform 

soll auf die aktuellen Diskussionen um den Rückkauf der privatisierten Energienetze 

eingegangen werden. Anhand dieser Aussagen  erfolgt  in  einem zweiten Schritt  eine 

selektive Darstellung von Maßnahmenbereichen,  in denen kommunale Unternehmen 

in besonderer Weise als Motor der Energiewende agieren können. Die Vorstellung die‐

ser Handlungsoptionen wird mit  Beispielen  aus  der  Praxis  ergänzt  und  soll  einen 

Überblick über die Vielfalt an potentiellen Einflussmöglichkeiten von Stadtwerken auf 

die Ausgestaltung der Energiewende aufzeigen. 
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2 Methodik 

Der Erstellung dieser Arbeit liegen unterschiedliche methodische Vorgehen zugrunde. 

Die Auswahl  des  übergeordneten  Themas  „Rekommunalisierung  der  Energienetze“ 

ergab sich aus den aktuellen Diskussionen um den Rückkauf der Energienetze  in der 

Hansestadt Hamburg. Um  eine konkrete Fragestellung  zu  erarbeiten, wurden durch 

die Befragung verschiedener Personen im Umfeld mögliche Erkenntnisinteressen iden‐

tifiziert.  Einer Vielzahl  der  Befragten  erschloss  sich  dabei  der  Zusammenhang  zwi‐

schen den Energienetzen und der Energiewende nur unzureichend. Daraus ergab sich 

die erste forschungsleitende Frage nach dem Zusammenhang zwischen den Stromnet‐

zen und der Energiewende. Außerdem machten die aktuellen politischen Diskussionen 

auch  eine Auseinandersetzung mit  den  unterschiedlichen  Formen  des Netzbetriebs 

notwendig,  sodass  sich  als  zweites Erkenntnisinteresse  ein Vergleich  zwischen kom‐

munalen und privaten Netzbetreibern als Akteure der Energiewende ergab. 

Mithilfe  der  erarbeiteten  Fragestellungen wurde  anschließend  eine  erste Gliederung 

der Arbeit erstellt. Diese ermöglichte ein zielorientiertes Schreiben und verschaffte ei‐

nen Überblick über die Gewichtung der  einzelnen Kapitel. Der Hauptteil der Arbeit 

wurde dabei  in  zwei  übergeordnete Abschnitte  unterteilt,  in denen  jeweils  eine der 

forschungsleitenden Fragen in einzelnen Unterabschnitten behandelt werden sollte. 

Zur  Erarbeitung  des  ersten  Teils,  der  sich mit  dem  Zusammenhang  zwischen  den 

Stromnetzen und der Energiewende befasst, erfolgte eine  intensive Internetrecherche. 

Aufgrund der besonderen Aktualität und der politischen Präsenz des Themas war die‐

se Form der Recherche der klassischen Literaturrecherche vorzuziehen, da vor allem 

Stellungnahmen, Ausarbeitungen  und Konzepte  verschiedener Ministerien  und  For‐

schungsverbände über aktuelle Informationen zum Thema der Energiewende verfüg‐

ten. 

Im  Anschluss  an  die  Darstellung  des  Zusammenhangs  zwischen  Netzbetrieb  und 

Energiewende  erfolgte  eine  objektive  Gegenüberstellung  von  Argumenten  für  und 

gegen die (Re‐)Kommunalisierung der Energienetze. Im Laufe der Bearbeitung dieses 

inhaltlichen Abschnitts wurde deutlich, dass eine abschließende Klärung der zweiten 
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forschungsleitenden Frage, ob kommunale Netzbetreiber besser  für das Gelingen der 

Energiewende geeignet  sind  als private,  im Rahmen dieser Arbeit nicht möglich  ist. 

Um  trotzdem  einen  Diskussionsbeitrag  zur  Rekommunalisierung  der  Energienetze 

leisten zu können, erfolgte eine Modifikation der forschungsleitenden Frage. Statt eines 

repräsentativen Vergleichs  erfolgte  eine  Identifikation  verschiedener Maßnahmenbe‐

reiche,  in denen sich  für Stadtwerke  im Rahmen der Energiewende besondere Hand‐

lungsmöglichkeiten ergeben. Es wurde demnach untersucht, ob  sich die vielfach aus 

einer  politischen Motivation  heraus  vertretene  These  der  (Re‐)Kommunalisierungs‐

befürworter, kommunale Netzbetreiber seien der bessere Partner für die Energiewen‐

de, auch substanziell unterstützen lässt.  

Das Herausarbeiten der Handlungsoptionen  stützte  sich hauptsächlich  auf Praxisbe‐

richte. Dazu wurden verschiedene Experteninterviews geführt und Ausgaben der Zei‐

tung  für kommunale Wirtschaft  (ZfK) aus den vergangenen Monaten herangezogen. 

Nach  der  Identifikation  besonderer  Handlungsbereiche  wurde  die  Recherche  nach 

Best‐Practice Beispielen durch eine gezielte Internetrecherche ergänzt. 

Abschließend wurden  die wichtigsten Aussagen  zur  Beantwortung  der  beiden  for‐

schungsleitenden Fragen, welcher Zusammenhang  zwischen den Energienetzen und 

der Energiewende besteht und wie Stadtwerke  ihren Beitrag dazu  leisten können,  in 

einem Fazit zusammengefasst.  
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3 Die Energiewende 

Der Begriff der Energiewende, der in der Öffentlichkeit zurzeit lebhaft diskutiert wird, 

existiert  bereits  seit  den  1980er  Jahren.  Das Öko‐Institut  veröffentlichte  damals  ein 

Buch  mit  dem  Titel  „Energiewende  – Wachstum  und Wohlstand  ohne  Erdöl  und 

Uran“, welches sich mit nachhaltigen Alternativen zur Energieerzeugung an Stelle von 

Kernenergie und fossilen Energieträgern auseinandersetzte (Öko‐Institut 2011, S.4). Die 

Energiewende  bezeichnet  also  eine  ganzheitliche  Umstellung  auf  eine  nachhaltige 

Energieerzeugung. Dies beinhaltet nicht nur eine Abkehr von der Atomenergie, in de‐

ren Zusammenhang der Begriff heute vielfach verwendet wird, sondern auch die fossi‐

len  Energieträger wie  Kohle,  Erdöl  und  Erdgas  sollen  durch  regenerative  Energien 

substituiert werden (Landeszentrale für politische Bildung Baden‐Württemberg o.D.). 

 

 

3.1     Technische Maßnahmen 

Der ehemalige Bundesumweltminister Klaus Töpfer sagte  in seiner Funktion als Vor‐

sitzender  der  von  der  Bundesregierung  einberufenen  Ethik‐Kommission  zur  Beglei‐

tung der Energiewende  im April diesen Jahres:  ʺWir gehen davon aus, dass das, was 

vor  uns  steht,  so  eine  Art  neue  industrielle  Revolution  istʺ  (Süddeutsche  Zeitung 

GmbH 2011). Dieses Zitat verdeutlicht die Größenordnung des Vorhabens „Energie‐

wende“  sehr  anschaulich. Der Auslöser  für  eine Revolution  ist  in der Regel  ein wie 

auch  immer  entstandenes  revolutionäres Gedankengut. Dieses hat  spätestens  am 11. 

März 2011 mit der Reaktorkatastrophe von Fukushima Einzug in breite Schichten der 

Gesellschaft  gehalten.  Für  den  Erfolg  einer  Revolution  bedarf  es  in  einem  zweiten 

Schritt  der Umsetzung  des  revolutionären Gedankengutes. Dafür  sind  in  der  Regel 

verschiedene Maßnahmen und Innovationen notwendig. Für die industrielle Revoluti‐

on musste zum Beispiel zunächst einmal die Dampfmaschine erfunden werden, die die 

nachfolgenden  Entwicklungen  erst möglich  gemacht  hat.  Nach  dem  Beschluss  der 

Bundesregierung über den stufenweisen Austritt aus der Atomenergie bis 2022 müssen 

nun auch entsprechende technische Maßnahmen ergriffen werden, die diese Revoluti‐

on zum Erfolg führen können. Diese werden im Folgenden dargestellt. 
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3.1.1     Stromerzeugung aus Erneuerbaren Energien 

Die Energiewende bedarf zunächst einer grundlegenden Veränderung in der Stromer‐

zeugung. Der Anteil der Erneuerbaren Energien am Bruttostromverbrauch in Deutsch‐

land  lag 2010 bei nur 16,9%, während die Kernenergie  immer noch einen Anteil von 

23,3%  innehatte  (Statistisches  Bundesamt Deutschland  2011). Abbildung  1  zeigt  die 

Entwicklung  des  Anteils  der  Erneuerbaren  Energien  am  Bruttostromverbrauch  in 

Deutschland zwischen 1998 und 2010.  

 

 

Abbildung 1 ‐ Anteile Erneuerbarer Energien am Bruttostromverbrauch 

 

Mit einem Anteil der Erneuerbaren von etwa 17% liegt Deutschland nicht an der Spit‐

ze, sondern im europäischen Mittelfeld. In Dänemark machten die Erneuerbaren Ener‐

gien 2008 zum Beispiel bereits 28,7%, in Österreich sogar schon 62% des Bruttostrom‐

verbrauches aus (Statistisches Bundesamt Deutschland 2011). 

 

Für eine nachhaltige Energieerzeugung muss der Anteil der Erneuerbaren Energien am 

Strommix1 weiter  erhöht werden,  sodass  fossile und nukleare Brennstoffe  langfristig 

substituiert werden können. Diese Notwendigkeit wurde auch von Seiten der Politik 

wahrgenommen, die mittlerweile verschiedene Vorgaben bezüglich der Anteile Erneu‐

erbarer Energien am erzeugten Strom gemacht hat. Das Europäische Parlament hat in 

diesem Zusammenhang gemeinsam mit dem Europäischen Rat  eine Richtlinie  erlas‐

                                                            
1 Der  Strommix  beschreibt die Anteile der verschiedenen Primärenergieträger  an der  Stromversorgung 

(erene o.D.) 
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sen, die einen Anteil am Bruttoendenergieverbrauch von 20% bis zum  Jahr 2020 vor‐

sieht2. Diese Zielsetzung wurde  auch  von der Bundesregierung  aufgegriffen, die  im 

Erneuerbare‐Energien‐Gesetz  einen Anteil  von mindestens  30%  an der  Stromversor‐

gung bis  2020  anstrebt3.  Im  Jahr  2050  soll der Anteil  am Bruttoendenergieverbrauch 

bereits 60% betragen. Der Anteil der Stromerzeugung aus Erneuerbaren Energien am 

Bruttostromverbrauch  soll  2050  sogar  schon  bei  80%  liegen  (BMWi;  BMU  2010,  S.5; 

Bundesregierung  2011  a).  Auch  im  Energiewirtschaftsgesetz  wird  die  zunehmende 

Einspeisung regenerativer Energien verlangt4. 

 

 

Obwohl die Ziele der Bundesregierung  sehr  ambitioniert  scheinen,  gibt  es  viele Ex‐

pert/‐innen, die davon  ausgehen, dass  2050 bereits  eine  hundertprozentige Stromver‐

sorgung  auf  Basis  Erneuerbarer  Energien möglich  ist.  Dies  ist  unter  anderem  eine 

Kernaussage des „Energiekonzeptes 2050 des ForschungsVerbunds Erneuerbare Ener‐

gien“  (FVEE)  (FVEE  2010,  S.12).  Zur  Deckung  des  Energiebedarfs  sieht  die  Studie 

                                                            
2 RICHTLINIE  2009/28/EG DES EUROPÄISCHEN PARLAMENTS UND DES RATES  vom  23. April 

2009 zur Förderung der Nutzung von Energie aus erneuerbaren Quellen und zur Änderung und an‐

schließenden Aufhebung der Richtlinien 2001/77/EG und 2003/30/EG: (8) In der Mitteilung der Kommis‐

sion vom 10. Januar 2007„Fahrplan für erneuerbare Energien — Erneuerbare Energien im 21. Jahrhundert: 

größere Nachhaltigkeit in der Zukunft“ wurde dargelegt, dass 20% als Ziel für den Gesamtanteil von Energie 

aus erneuerbaren Quellen und 10% als Ziel für Energie aus erneuerbaren Quellen im Verkehrssektor ange‐

messene und erreichbare Ziele wären und dass ein Rahmen, der verbindliche Ziele enthält, den Unter‐

nehmen die langfristige Sicherheit geben dürfte, die sie benötigen, um vernünftige und nachhaltige Inves‐

titionen in den Sektor der erneuerbaren Energie zu tätigen, mit denen die Abhängigkeit von importierten 

fossilen  Brennstoffen  verringert  und  die Nutzung  neuer  Energietechnologien  gefördert werden  kann. 

Dabei handelt es sich um Ziele  im Zusammenhang mit der Erhöhung der Energieeffizienz um 20% bis 2020, die 

gemäß der vom Europäischen Rat  im März 2007 und vom Europäischen Parlament  in  seiner Entschlie‐

ßung vom 31. Januar 2008 zu jenem Aktionsplan gebilligten Mitteilung der Kommission vom 19. Oktober 

2006  mit  dem  Titel  „Aktionsplan  für  Energieeffizienz:  das  Potenzial  ausschöpfen“  angestrebt  wird. 

[Hervorhebung durch die Autorin] 

3 EEG 2008: § 1 Zweck des Gesetzes (1) Zweck dieses Gesetzes ist es, insbesondere im Interesse des Klima‐ 

und Umweltschutzes eine nachhaltige Entwicklung der Energieversorgung zu ermöglichen, die volkswirt‐

schaftlichen Kosten der Energieversorgung auch durch die Einbeziehung langfristiger externer Effekte zu 

verringern,  fossile Energieressourcen zu  schonen und die Weiterentwicklung von Technologien zur Er‐

zeugung von Strom aus Erneuerbaren Energien zu  fördern.  (2) Um den Zweck des Absatzes 1 zu errei‐

chen, verfolgt dieses Gesetz das Ziel, den Anteil Erneuerbarer Energien an der Stromversorgung bis zum Jahr 2020 

auf mindestens 30 Prozent und danach kontinuierlich weiter zu erhöhen. [Hervorhebung durch die Autorin] 

4 EnWG 2011: § 1 Zweck des Gesetzes  (1) Zweck des Gesetzes  ist eine möglichst sichere, preisgünstige, 

verbraucherfreundliche,  effiziente  und  umweltverträgliche  leitungsgebundene  Versorgung  der  Allge‐

meinheit mit Elektrizität und Gas, die zunehmend auf erneuerbaren Energien beruht. [Hervorhebung durch die 

Autorin] 
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Windenergie,  Photovoltaik,  Solarthermische Kraftwerke, Wasserkraft,  Biomasse  und 

Geothermie als Energiequellen vor (FVEE 2010, S.19). Abbildung 2 zeigt ein Szenario, 

wie sich die  jeweiligen Anteile der einzelnen Energieträger zur Deckung des weltwei‐

ten Primärenergiebedarfs bis 2050 entwickeln könnten. 

 

 

Abbildung 2 ‐ Szenario 100 Prozent Erneuerbare Energien bis 2050 

 

Um  eine Vollversorgung  durch  nachhaltige Energieträger  gewährleisten  zu  können, 

sieht  das  Energiekonzept  des  FVEE  Energieeinsparungen  und  ‐effizienzgewinne  als 

Grundvoraussetzungen. Dazu müsse unter anderem auch verstärkt  in die Energiefor‐

schung  investiert werden  (FVEE  2010,  S.13). Außerdem  sei die konstante Weiterent‐

wicklung  im Bereich der Energiespeicherung über chemische Energieträger wie zum 

Beispiel Methan von enormer Bedeutung, da auf diese Weise die Überschüsse aus den 

Überangebotszeiten aufgefangen und in Zeiten eines Unterangebotes in das Netz ein‐

gespeist werden können, sodass eine vollständige Energieversorgung gesichert werden 

kann. Zur Versorgungssicherheit trage auch das breite Angebot an Erneuerbaren Ener‐

giequellen  und  damit  an Alternativen  bei  (FVEE  2010,  S.12). Andere Quellen  sehen 

zudem den Ausbau des Stromnetzes als eine wichtige Voraussetzung für die Vollver‐

sorgung durch Erneuerbare Energien bis 2050, da es andernfalls zu hohen Verlusten 

beim Energietransport kommen könnte (DLR; IWES; IFNE 2010, S.28). 
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3.1.2     Effizienzsteigerung 

„Energieeffizienz  ist  die  unbekannte  Schwester  des  Publikumslieblings  erneuerbare 

Energien“  (ZfK 05/2011, S.13). Diese Aussage umschreibt  treffend, dass zur Gewähr‐

leistung  einer  vollständig  auf  Erneuerbaren  Energien  basierenden  Stromversorgung 

auch  eine  Steigerung  der  Energieeffizienz  notwendig  ist. Denn  die  Stromerzeugung 

aus Erneuerbaren Energien geht nicht konflikt‐ und ressourcenfrei vor sich, sodass der 

Strombedarf  insgesamt gesenkt werden muss. Um den Energiebedarf ohne Einbußen 

am derzeitigen Lebensstil decken zu können, sind daher zunehmend Maßnahmen der 

Energieeffizienz erforderlich (FVEE 2010, S.17).  

Die Europäische Union hat aus diesem Grund in einer Richtlinie ihre Mitgliedsstaaten 

dazu angehalten,  innerhalb von neun  Jahren neun Prozent Energie durch besondere 

Maßnahmen  einzusparen5.  Die  Richtlinie  fordert  darüber  hinaus  von  den  EU‐

Mitgliedsstaaten die Erarbeitung von Aktionsplänen zur Energieeffizienzsteigerung. In 

Deutschland gilt daher der „Nationale Energieeffizienz‐Aktionsplan der Bundesrepub‐

lik Deutschland“  (EEAP). Dieser verschärft die Richtziele der EU dahingehend, dass 

sich die Energieproduktivität  in Deutschland bis 2020 gegenüber dem Basisjahr 1990 

verdoppeln soll (BMWi 2007, S.6).  

Die Steigerung der Energieeffizienz  ist auf verschiedenen Ebenen möglich. Sowohl  in 

der Erzeugung und Umwandlung als auch in der Verteilung und Nutzung von Ener‐

gie  liegen  Einsparpotenziale.  In  der  Stromerzeugung  können Kraftwerke mit  einem 

höheren Wirkungsgrad beispielsweise zu einer deutlichen Minderung der zur Erzeu‐

gung eingesetzten Primärenergie beitragen  (s. Abb. 3). Auch die verstärkte Nutzung 

von  Kraft‐Wärme‐Kopplung  trägt  zu  einer  Steigerung  der  Effizienz  im  Bereich  der 

Energieerzeugung und ‐umwandlung bei (s. Kapitel 3.1.3).  

                                                            
5 RICHTLINIE  2006/32/EG:  (12) Diese Richtlinie  erfordert Maßnahmen  der Mitgliedstaaten, wobei die 

Erreichung  ihrer Ziele davon abhängt, wie  sich  solche Maßnahmen auf die Endverbraucher auswirken. 

Das Endergebnis der von den Mitgliedstaaten getroffenen Maßnahmen hängt von vielen externen Fakto‐

ren  ab, die das Verhalten der Verbraucher  hinsichtlich  ihres Energieverbrauchs  und  ihrer Bereitschaft, 

Energiesparmethoden anzuwenden und energiesparende Geräte zu verwenden, beeinflussen. Selbst wenn 

die Mitgliedstaaten sich verpflichten, Anstrengungen zur Erreichung des  festgelegten Richtwerts von 9% 

zu unternehmen, handelt es sich bei dem nationalen Energieeinsparziel lediglich um ein Richtziel, das für 

die Mitgliedstaaten keine rechtlich erzwingbare Verpflichtung zur Erreichung dieses Zielwerts beinhaltet. 

[Hervorhebung durch die Autorin] 
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Abbildung 3 ‐ Wirkungsgrad und spezifischer Energieeinsatz der Stromerzeugung in Deutschland 

 

Auf der Ebene der Stromverteilung tragen unter anderem dezentrale Erzeugungsanla‐

gen zu einer Reduzierung der transportbedingten Energieverluste bei, da die Orte des 

Verbrauchs und der Erzeugung dicht beieinander liegen. Im Bereich der Nutzung von 

Energie kann die Effizienz zum Beispiel durch den Einsatz von Smart Metern erhöht 

werden, da sie den Nutzern helfen, ihren spezifischen Eigenverbrauch zu regulieren (s. 

Kapitel 3.1.4) (REGIERUNG online o.D.). Außerdem können durch den Austausch von 

Haushaltsgeräten  und  Leuchtmitteln  weitere  Energieeinsparpotenziale  erschlossen 

werden (s. Abb. 4). 

 

Abbildung 4 ‐ Jährliche Einsparungen durch Energieeffizienz in privaten Haushalten 
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Um die benannten Ziele zu erreichen, schlägt der EEAP verschiedene Maßnahmen vor. 

Zur Einführung der Smart Meter wird  zum Beispiel  eine Liberalisierung des Strom‐

Messwesens vorgeschlagen. Eine weitere Maßnahme zur Verringerung des Stromge‐

brauchs  des  Endnutzers  sieht  der Aktionsplan  in  der  Schaffung  von Anreizen  zum 

Austausch  von  Nachtstromspeicherheizungen.  Es  wird  außerdem  eine  einheitliche 

Kennzeichnung des Energieverbrauchs von Geräten und Produkten gefordert (BMWi 

2007,  S.7  f.). Um die  auf dem Markt  verfügbaren Geräte noch  effizienter und  somit 

klimafreundlicher zu gestalten, müssen von Seiten der Politik Programme entwickelt 

werden, die derartigen Projekten den Markteinstieg erleichtern. Die Deutsche Energie‐

Agentur  (dena)  trägt  seit  2002 mit  ihrer Kampagne  „Initiative EnergieEffizienz“, die 

bundesweit  über  effiziente  Stromnutzung  in  allen  Verbrauchssektoren  informieren 

soll, ebenfalls zur Umsetzung von Einsparpotenzialen bei (Bundesregierung 2007, S.26 

f.). Dennoch  fehlt es  insgesamt noch an  rechtlich verbindlichen Vorgaben und politi‐

schen Rahmenprogrammen, die sich ganz konkret mit der Energieeffizienz als wichti‐

gem Standbein der Energiewende auseinandersetzen. 

 

 

3.1.3     KWK‐Ausweitung 

Die  im vorigen Kapitel bereits  angesprochene Kraft‐Wärme‐Kopplung  (KWK)  leistet 

ebenfalls  einen wichtigen Beitrag zur Energiewende. Gegenüber der  separaten Ener‐

gieerzeugung können durch die gekoppelte Erzeugung von Strom und Wärme bis zu 

40%  Primärenergie  eingespart werden  (Bundesverband Kraft‐Wärme‐Kopplung  e.V. 

2009, S.2). Eigentlich fällt die Ausweitung der KWK‐Technologie somit in den Bereich 

der Effizienzsteigerung. Als eine wichtige Säule der Energiewende, soll sie  in diesem 

Kapitel aber noch einmal gesondert betrachtet werden. 

2005 betrug der KWK‐Anteil an der Stromerzeugung  in Deutschland 12,6%  (Eurostat 

2008). Damit bewegt sich Deutschland im europäischen Mittelfeld (vgl. Abb. 5). Abbil‐

dung 5 verdeutlicht, dass es das vorhandene Potenzial noch auszubauen gilt. Die Bun‐

desregierung hat daher  in  ihrem „Integrierten Energie‐ und Klimaprogramm“  (IEKP) 

eine Verdopplung des Anteils der KWK‐Stromerzeugung auf 25% bis 2020 als Ziel ge‐
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nannt  (Bundesregierung 2007, S.9). Betrachtet man die bisherigen Entwicklungen des 

KWK‐Anteils, ist diese ambitionierte Zielsetzung notwendig, da sich die Anteile in den 

letzten Jahren kaum erhöht haben (vgl. Abb. 6). 

 

 

Abbildung 5 ‐ Anteil der KWK an der Stromerzeugung in der EU 2005 

 

 

Abbildung 6 ‐ Anteil der KWK‐Stromerzeugung an der Nettostromerzeugung 

 

Eine Studie („Analyse des nationalen Potenzials für den Einsatz hocheffizienter Kraft‐

Wärme‐Kopplung“) des Bremer Energieinstituts und des Deutschen Instituts für Luft 

und Raumfahrt besagt, dass das Potenzial derzeit sogar bei fast 60%  liege. Die Studie 

kommt außerdem zu dem Schluss, dass bis 2020 nicht nur eine Verdopplung, sondern 

sogar  eine Verdreifachung möglich  sei  (Bundesverband Kraft‐Wärme‐Kopplung  e.V. 

2007).  
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Um diese Entwicklungen voranzutreiben, bedarf  es  zunächst  einmal  einer Verbesse‐

rung der Förderbedingungen gemäß des KWK‐Gesetzes. Dieses muss so überarbeitet 

werden, dass es verstärkt Anreize zum Bau von KWK‐Anlagen schafft. So werden bis‐

her  zum Beispiel  nur Neubauten  und Modernisierungen  von  hocheffizienten KWK‐

Anlagen gefördert, nicht aber Bestandsanlagen (Umweltbundesamt 2011). Der weitere 

Ausbau der KWK‐Anlagen  sollte zudem  in hohem Maße dezentral  erfolgen, um die 

Energienutzungseffizienz zu erhöhen und  so wiederum zu einer  ressourcenschonen‐

den Energieerzeugung beizutragen (DLR; IWES; IFNE 2010, S.166). Ein weiteres Poten‐

zial der KWK  liegt  in der Wärmespeicherung, da diese gerade  in Zukunft bei  einer 

verstärkten Einspeisung von volatilen Erneuerbaren Energien  in das Stromnetz zu ei‐

ner gewissen Stabilität beitragen kann (DLR; IWES; IFNE 2010, S.98). So kann zum Bei‐

spiel eine stromgeführte KWK‐Anlage, die mit einem thermischen Speicher aufgerüstet 

wird, flexibel Energie bereitstellen und auf dieses Weise die fluktuierende Stromerzeu‐

gung aus Solar‐ und Windenergie ausgleichen (vgl. VKU 2011 a, S.19).  

 

 

3.1.4     Dezentrale Energieversorgung und Intelligente Netze 

Es herrscht die Auffassung, dass die bisher zentral organisierten Energieversorgungs‐

systeme im Zuge der Energiewende so umstrukturiert werden müssen, dass eine stei‐

gende Zahl  dezentraler  Erzeugungsanlagen  in  den  Betrieb  des Netzes  eingebunden 

werden kann. Diese Umorientierung scheint notwendig, um den Strom aus regenerati‐

ven Energien und KWK‐Anlagen optimal in das Netz einspeisen zu können.  

Die  dezentrale  Energieversorgung  bezeichnet  die Versorgung  des Verbrauchers mit 

Energie, die  in kleinen Anlagen  in geringer Entfernung zum Ort des Verbrauchs  er‐

zeugt wird. Dies kann zum Beispiel  in Form von Photovoltaik‐Anlagen auf Ein‐ oder 

Mehrfamilienhäusern  oder  Blockheizkraftwerken  in Gewerbebetrieben  erfolgen  (vgl. 

Abb. 7). Das dezentrale Versorgungssystem beinhaltet demnach eine größere Zahl an 

Energieumwandlungsanlagen  als  es  in  einem  zentralen  System  der  Fall  ist. Daraus 

ergeben sich wiederum veränderte Kraftwerksstrukturen und andere Anforderungen 
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an  den Netzbetrieb,  denen  es mit  einem  angepassten  Energiemanagement  und  ent‐

sprechenden  Informations‐ und Kommunikationstechnologien zu begegnen gilt  (Uni‐

versität Paderborn 2007).  

 

Abbildung 7 ‐ Dezentrale Energieerzeugung 

 

Das  Potenzial  dezentraler  Energieversorgung  sieht  der  Verband  der  Elektrotechnik 

Elektronik Informationstechnik e.V. (VDE) bis 2020 bei etwa 10 bis 20% des Stromab‐

satzes (VDE 2007 a). Dieser vergleichsweise gering erscheinende Anteil lässt sich damit 

erklären, dass neben der dezentralen auch die zentrale Energieversorgung weiterhin 

eine wichtige Rolle für die Stromversorgung der Zukunft spielt. So sieht zum Beispiel 

das Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (BMU)  in ei‐

nem Leitszenario zur Struktur der Bruttostromerzeugung für das Jahr 2050 einen An‐

teil der zentral erzeugten Energie aus Erneuerbaren Quellen von etwa 40% vor (BMU 

2009, S.12).  

Um das vom VDE ermittelte Potenzial der dezentralen Energieversorgung ausschöp‐

fen zu können, muss verstärkt  in Forschung und Entwicklung, Technik und Bewirt‐

schaftung der Netze investiert werden (VDE 2007 a). Abbildung 8 soll einen Überblick 
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bieten, welche verschiedenen Bereiche und Themenfelder in Zukunft weiterentwickelt 

und  den  sich  ändernden  Bedingungen  angepasst werden müssen.  Einen wichtigen 

technischen Aspekt stellt dabei die Frage nach der Balance zwischen zentraler und de‐

zentraler Energieversorgung dar. In Form einer „integralen Energieversorgung“ muss 

ein Zusammenspiel der unterschiedlichen Versorgungssysteme ermöglicht werden, so 

dass sie sich gegenseitig ergänzen können (Universität Paderborn 2007).  

 

Abbildung 8 ‐ Forschungsschwerpunkte der dezentralen Energieversorgung 

 

Die Weiterentwicklung  der  Versorgungsnetze  hin  zu  Intelligenten  Netzen  („Smart 

Grids“) ist ein weiterer wichtiger Beitrag zur Energiewende. Die einzelnen dezentralen 

Erzeugungseinheiten müssen in irgendeiner Form zusammengeschaltet und gebündelt 

werden. Dies kann in so genannten virtuellen Kraftwerken erfolgen (VDE 2007 a). Die 

Besonderheit dieses Kraftwerktypus  liegt  in der Möglichkeit, den Energieeinsatz mit 

dem Energieverbrauch besser und schneller abzustimmen. Auf diese Weise kann unter 

anderem auch die schwankende Einspeisung von regenerativen Energien ausgeglichen 

werden, da zum Beispiel die fluktuierende Windenergie intelligent mit der regelbaren 

Bioenergie vernetzt und so insgesamt mehr Energie angeboten werden kann (vgl. Abb. 

9).  
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Abbildung 9 ‐ Kombination von fluktuierender Windenergie mit regelbarer Bioenergie 

 

Die kommunikative Vernetzung der einzelnen Akteure des Energiesystems  ist dabei 

von enormer Bedeutung. Somit kommt  Informations‐ und Kommunikationstechnolo‐

gien eine Schlüsselfunktion zu  (vgl. Abb. 10). Wichtige Elemente  im Smart Grid sind 

die so genannten „Smart Meter“. Es handelt sich dabei um digitale Geräte, die nicht 

mehr nur den Stromverbrauch und die eingespeiste Strommenge messen, sondern da‐

rüber hinaus auch andere  Informationen wie zum Beispiel Spannung, Frequenz und 

Spannungsausfälle weitergeben  können. Auf  diese Weise  können  dann  die Abstim‐

mung von Energieerzeugung und ‐verbrauch weitgehend automatisiert und optimiert 

und somit der Primärenergiebedarf gesenkt werden (BMWi o.D. a). 
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Abbildung 10 ‐ Kommunikation zwischen den einzelnen Ebenen des Energiesystems 
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3.2     Das Stromnetz 

Neben den  im vorherigen Abschnitt vorgestellten Maßnahmen spielt  im Rahmen der 

Energiewende  auch  das  Stromnetz  eine wichtige  Rolle.  Durch  das  Stromnetz wird 

elektrische Energie vom Ort der Erzeugung zu den Verbrauchern transportiert. Inner‐

halb des Netzes  gibt  es unterschiedliche  Spannungsebenen, die den  jeweiligen Leis‐

tungsbedarf  der  verschiedenen Nutzer  abdecken. Das Höchstspannungsnetz  ist  ein 

Übertragungsnetz,  das  den  Transport  von  elektrischer  Energie  über  lange  Strecken 

ermöglicht. Das Übertragungsnetz  erfüllt  somit  die Aufgabe,  den  zentral  in  großen 

Kraftwerken erzeugten Strom  in die kleinräumigeren Verteilnetze zu übertragen. Die 

Verteilnetze sind wiederum  in verschiedene Spannungsebenen unterteilt (Hoch‐, Mit‐

tel‐ und Niederspannungsebene), die den Strom an die einzelnen Verbraucher gemäß 

ihres jeweiligen Leistungsbedarfes verteilen (s. Abb. 11) (BMWi o.D. b). 

 

Abbildung 3 ‐ Aufbau der Stromversorgung 
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Zurzeit  ist das Stromnetz vor allem auf eine zentrale Energieerzeugung durch Groß‐

kraftwerke  ausgerichtet. Doch die  aktuellen Entwicklungen  im Energiesektor  führen 

auch zu veränderten Anforderungen an die Netze. Im Folgenden soll erläutert werden, 

welchen Beitrag die Energienetze und damit auch die Energienetzbetreiber zur Ener‐

giewende leisten.  

 

3.2.1     Die Rolle der Netzbetreiber  

Energieversorgungsunternehmen  haben  die Aufgabe,  „eine möglichst  sichere,  preis‐

günstige,  verbraucherfreundliche,  effiziente  und  umweltverträgliche  leitungsgebun‐

dene Versorgung der Allgemeinheit mit Elektrizität“ zu gewährleisten (§ 1 I EnWG in 

Verbindung mit § 2 I EnWG). Die Einhaltung dieser Vorgaben wird von der Bundes‐

netzagentur (BNA) überwacht, die als Regulierungsbehörde nach § 54 I EnWG sicher‐

stellt,  dass  die Netzbetreiber  ihre  natürliche Monopolstellung  nicht  ausnutzen  und 

allen Nutzern ein freier Zutritt zum Stromnetz gegeben  ist. Das Ziel der Regulierung 

durch die BNA ist die Schaffung von mehr Wettbewerb, was wiederum zu sinkenden 

Energiepreisen für die Verbraucher führen soll. Diese „Anreizregulierung“ ist notwen‐

dig,  da  es  im  Bereich  des  Energienetzbetriebes  keinen  natürlichen Wettbewerb  gibt 

und die Netzbetriebsunternehmen demnach kein Eigeninteresse haben, die Kosten zu 

senken  (BNA  2009).  Durch  die  Festlegung  einer  Obergrenze  für  die  Netzentgelte6 

zwingt die BNA so die Netzbetreiber zu mehr Effizienz. 

Je  nach  Spannungsebene  des  Stromnetzes  gibt  es  verschiedene  Netzbetreiber.  Das 

Übertragungsnetz wird zurzeit von vier großen Unternehmen unterhalten: Transpo‐

wer  (TenneT)  (ehemals  E.ON),  Elia  System  Operator  SA/NV  (ehemals  50Hertz 

Transmission,  ein  Tochterunternehmen  von  Vattenfall), Amprion  (Tochterunterneh‐

                                                            
6 Netzentgelte: Entgelte, die die Netzbetreiber von den Energieversorgungsunternehmen für die Durchlei‐

tung des Stroms durch die Netze gezahlt bekommen (BMWi o.D. f) 

 

ARegV 2011: § 1 Anwendungsbereich  (1) Diese Rechtsverordnung  regelt die Bestimmung der Entgelte  für 

den Zugang zu den Energieversorgungsnetzen im Wege der Anreizregulierung. Netzentgelte werden ab dem 1. 

Januar 2009 im Wege der Anreizregulierung bestimmt. [Hervorhebung durch die Autorin] 

ARegV 2011: § 4 Erlösobergrenzen  (1) Die Obergrenzen der zulässigen Gesamterlöse eines Netzbetreibers aus 

den Netzentgelten  (Erlösobergrenze) werden  nach Maßgabe  der  §§  5  bis  16,  19,  22,  24  und  25  bestimmt. 

[Hervorhebung durch die Autorin] 
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men von RWE) und EnBW  (s. Abb. 12)  (BMWi o.D. d; Vertretung der Europäischen 

Kommission in Deutschland 2010). Seit 2010 sind diese „Großen Vier“ auf Anordnung 

der BNA  im deutschen Netzregelverbund zusammengeschlossen, der zu einer besse‐

ren  Vernetzung  der  einzelnen  Regelzonen  führen  und  so  ein  Gegeneinanderregeln 

vermeiden soll. Zu einem Gegeneinanderregeln kommt es immer dann, wenn in einer 

Regelzone zum Beispiel eine Überspeisung mit negativer Regelenergie und zur selben 

Zeit in einer anderen Regelzone eine Unterspeisung mit positiver Regelenergie7 ausge‐

glichen werden muss. Diese Problematik wurde zuvor separat in jeder Zone gelöst und 

soll nun kooperativ angegangen werden, sodass die Höhe der insgesamt vorzuhalten‐

den Regelenergie herabgesetzt werden kann (BNA 2010). 

 

 

Abbildung 4 ‐ Regelzonen der deutschen Übertragungsnetzbetreiber 

 

                                                            
7 Regelenergie bezeichnet „diejenige Energie, die zum Ausgleich von Leistungsungleichgewichten  in der 

jeweiligen Regelzone eingesetzt wird“ (§ 2 Nr.9 StromNZV) 
 

Negative Regelenergie: Regelenergie, die zum Ausgleich von Leistungsbilanzüberschüssen eingesetzt wird 

(consentec i.A. der BNA 2011, S.3) 
 

Positive  Regelenergie:  Regelenergie,  die  zum  Ausgleich  von  Leistungsbilanzdefiziten  eingesetzt  wird 

(consentec i.A. der BNA 2011, S.3) 
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In niedrigeren Spannungsbereichen auf Ebene der Verteilnetze ist die Zahl der Netzbe‐

treiber sehr viel höher. Zurzeit gibt es  in Deutschland mehr als 866 Verteilnetzbetrei‐

ber. Es  handelt  sich  hierbei um meist  in der Region  ansässige Grundversorger  (z.B. 

Stadtwerke), die den Endkunden mit Strom beliefern (ZDF 2011). 

Mit der Liberalisierung des Strommarktes, die  in den 1990er Jahren einsetzte, kam es 

zu einer zunehmenden Entflechtung des monopolistisch geprägten Energienetzbetrie‐

bes von der wettbewerblichen Energieversorgung, also der Energieerzeugung und des 

‐vertriebs  (Universität  Paderborn  2007;  BMWi  o.D.  e;  Entflechtungsvorgaben  nach 

EnWG  2011). Der  Stromnetzbetrieb umfasst daher  lediglich die Bewirtschaftung des 

Netzes  und  die Durchleitung  des  Stroms  vom Ort  der  Erzeugung  zu  den Verbrau‐

chern. Nicht eingeschlossen sind hingegen die Erzeugung, Speicherung oder der Ver‐

trieb von Strom. Im Folgenden soll erläutert werden, warum neben der Energieerzeu‐

gung auch der Betrieb des Stromnetzes ein wichtiges Element der Energiewende dar‐

stellt. 

 

Wie bereits erwähnt, bedürfen die Energienetze in den nächsten Jahren in hohem Maße 

Anpassungen an die sich verändernden Bedingungen in der Energiewelt. Ein Zitat der 

Bundeskanzlerin Angela Merkel zum 2011 überarbeiteten Energiekonzept der Bundes‐

regierung  fasst  die Herausforderungen,  denen  sich  die  Stromnetzbetreiber  in  naher 

Zukunft  stellen müssen,  treffend  zusammen:  „Nun  haben wir  einen Zehnjahreszeit‐

raum, in dem wir den Umbau unserer Energieversorgung schaffen müssen. Wir brau‐

chen dafür eine ganz neue Architektur. Es geht um den Strom der Zukunft: Wo kommt 

er her und wie kommt  er genau dorthin, wo  er gebraucht wird?“  (Bundesregierung 

2011 b).  

Konkret bedeutet das für die Energienetzbetreiber zum Beispiel erhöhte Investitionen 

in den Netzausbau (ZfK 05/2011, S.1). Um das Gelingen der Energiewende zu sichern, 

muss nach Einschätzungen der dena das bestehende Netz um etwa 3.500 km Höchst‐

spannungsleitungen erweitert werden  (dena 2010 a, S.13). Der Bau dieser neuen Lei‐

tungen ist notwendig, da nur so die Distanz zwischen den Erzeugungsschwerpunkten 
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und den Verbrauchszentren überbrückt werden kann  (BMWi o.D. c). Die hohen Dis‐

tanzen ergeben sich unter anderem aus der zunehmenden Einspeisung von Windener‐

gie in das Stromnetz. Diese hat im Energiekonzept der Bundesregierung eine wichtige 

Bedeutung  und  soll mit Hilfe  von Offshore‐Windparks  und modernen Anlagen  an 

Land für die Stromerzeugung genutzt werden (Bundesregierung 2011 a). Da die größ‐

ten Potenziale für die Nutzung von Windenergie allerdings in Norddeutschland liegen 

(s. Abb. 13), wird in Zukunft zunehmend Strom von Norden nach Süden transportiert 

werden. 

 

 

Abbildung 5 ‐ Windzonen innerhalb Deutschlands 

 

Neben dem Ausbau müssen die Netzbetreiber in Zukunft auch verstärkt in Innovatio‐

nen  des  Stromnetzes  investieren.  Die  Weiterentwicklung  der  Energienetze  hin  zu 

Smart Grids (vgl. Kapitel 3.1.4) ist eine wichtige Aufgabe der Netzbetreiber, um unter 

anderem die zunehmende Menge an dezentral aus regenerativen Energien erzeugtem 

Strom bedarfsgerecht und effizient zu verteilen (BMWi o.D. c). Um eine sichere Strom‐
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versorgung  durch  die  fluktuierenden  Erneuerbaren  Energien  gewährleisten  zu  kön‐

nen, muss zudem verstärkt  in Energiespeichermöglichkeiten  innerhalb der Netze  in‐

vestiert werden (BMWi 2010, S.2).  

Die Netzbetreiber sind also wichtige Akteure der Energiewende, da diese einer grund‐

sätzlichen Modifikation des  Stromnetzes  bedarf. Es muss  ein  verstärktes Umdenken 

von  großräumigen  Kraftwerksstrukturen  hin  zu  kleinräumigen  dezentralen  Erzeu‐

gungsanlagen erfolgen. Außerdem müssen die Netzbetreiber die Energiewende durch 

Investitionen und  Innovationen unterstützen,  andernfalls kann die vollständige Ver‐

sorgung durch Erneuerbare Energien nicht gelingen. 

 

 

3.2.2     Kommunaler vs. Privater Netzbetreiber 

Die Aufgaben des Verteilnetzbetreibers können  sowohl private als auch kommunale 

Unternehmen erfüllen. Ursprünglich wurden die Energienetze durch die Kommunen 

betrieben. In den 1990er Jahren veräußerte allerdings ein Großteil von ihnen die Netze 

aufgrund  defizitärer Haushaltskassen  an  private Unternehmen.  Ein  auf  diese Weise 

zwischen  der  jeweiligen  Kommune  und  dem  privaten  Unternehmen  entstandenes 

Rechtsverhältnis wird in einem so genannten Konzessions‐ oder Wegenutzungsvertrag 

geregelt.  In diesem stellt die Gemeinde dem  jeweiligen Energieversorgungsunterneh‐

men „ihre öffentlichen Verkehrswege  für die Verlegung und den Betrieb von Leitun‐

gen, einschließlich Fernwirkleitungen zur Netzsteuerung und Zubehör, zur unmittel‐

baren  Versorgung  von  Letztverbrauchern  im  Gemeindegebiet  diskriminierungsfrei 

durch Vertrag zur Verfügung“ (§ 46 I EnWG). Im Gegenzug erhalten die Kommunen 

(Konzessionsgeber)  so genannte Konzessionsabgaben vom Energieversorgungsunter‐

nehmen (Konzessionsnehmer), dafür dass sie ihnen das Recht zur Nutzung der öffent‐

lichen Wege einräumen8.  

                                                            
8 EnWG: § 48 Konzessionsabgaben (1) Konzessionsabgaben sind Entgelte, die Energieversorgungsunter‐

nehmen für die Einräumung des Rechts zur Benutzung öffentlicher Verkehrswege für die Verlegung und 

den Betrieb von Leitungen, die der unmittelbaren Versorgung von Letztverbrauchern im Gemeindegebiet 

mit Energie dienen, entrichten. 
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3.2.2.1 (Re‐)Kommunalisierung 

Im Zusammenhang mit Konzessionsverträgen ist auch der Begriff der „Rekommunali‐

sierung“ zu nennen, der zurzeit in Medien und Politik sehr präsent ist. Der Terminus 

der „Kommunalisierung“ bezeichnet die Umwandlung von privatem  in kommunales 

Eigentum. Die Vorsilbe „Re“ indiziert, dass das private Eigentum zuvor schon einmal 

im kommunalen Besitz gewesen  ist, dann  aber privatisiert wurde. Rekommunalisie‐

rung umschreibt also die „Rückübertragung von bereits privatisierten, ehemals öffent‐

lich  erstellten Leistungen“  (Institut  für den öffentlichen Sektor  e.V.  2011, S.7). Wenn 

daher von einer Rekommunalisierung der Energienetze die Rede ist, dann geht es um 

den  Rückkauf  der  im  Rahmen  von  Privatisierungen  an  privatwirtschaftliche Unter‐

nehmen veräußerten Strom‐, Gas‐ und Fernwärmenetze durch die Kommune. Die ak‐

tuelle öffentliche Präsenz des Begriffes liegt darin begründet, dass die Laufzeit für ei‐

nen Wegenutzungsvertrag den Zeitraum von 20  Jahren nicht überschreiten darf9. Da 

sehr viele Kommunen ihre Energienetze in den 1990er Jahren an privatwirtschaftliche 

Unternehmen verkauft haben,  laufen diese Verträge  jetzt  aus und die Konzessionen 

werden neu vergeben.  Im Rahmen dieser Neuvergabe bietet sich  für die Kommunen 

die Chance, die Energienetze  zurück  zu  kaufen.  In den  nächsten  vier  Jahren  laufen 

bundesweit über 1.000 Wegenutzungsverträge aus  (Schorsch; Faber 2009). Die betrof‐

fenen Kommunen müssen sich in nächster Zeit damit auseinandersetzen, ob sie in Zu‐

kunft selber  in den Netzbetrieb einsteigen oder ob sie die Konzessionen an einen au‐

ßenstehenden  Konzessionsnehmer  vergeben.  Für  beide  Entscheidungsmöglichkeiten 

lassen  sich  Befürworter  finden.  Welche  Position  unterschiedliche  gesellschaftliche 

Gruppierungen  innerhalb  Deutschlands  dabei  vertreten,  ist  nicht  immer  eindeutig 

festzustellen. Betrachtet man zum Beispiel die politische Landschaft, findet man zwar 

im Allgemeinen  im Schwarz‐Gelben Lager  eher  (Re‐)Kommunalisierungsgegner und 

im Rot‐Rot‐Grünen Lager eher (Re‐)Kommunalisierungsbefürworter, doch auch inner‐

halb der einzelnen Parteien gibt es Verfechter für beide Seiten. Dies veranschaulicht ein 

Beispiel  jüngeren Datums aus der Hansestadt Hamburg, wo sich Henning Voscherau 

                                                            
9 EnWG: § 46 Wegenutzungsverträge (2) Verträge von Energieversorgungsunternehmen mit Gemeinden 

über die Nutzung öffentlicher Verkehrswege  für die Verlegung und den Betrieb von Leitungen, die zu 

einem Energieversorgungsnetz der allgemeinen Versorgung  im Gemeindegebiet gehören, dürfen höchs‐

tens für eine Laufzeit von 20 Jahren abgeschlossen werden. 
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(ehemaliger Bürgermeister, SPD) für einen Rückkauf der Hamburger Energienetze und 

Olaf Scholz  (amtierender Bürgermeister, ebenfalls SPD) gegen einen Rückkauf ausge‐

sprochen hat. Welcher der unterschiedlichen Auffassungen  sich der Einzelne  letzten 

Endes zugehörig fühlt, hängt von der  individuellen Gewichtung der einzelnen Argu‐

mente für und gegen eine (Re‐)Kommunalisierung ab. Diese werden einander im Fol‐

genden gegenüber gestellt. 

 

3.2.2.1.1 Argumente gegen die (Re‐)Kommunalisierung 

Eines der wichtigsten Argumente der  (Re‐)Kommunalisierungsgegner  ist der  schlecht 

kalkulierbare, hohe Preis  für den Erwerb des Energienetzes. Der Kaufpreis kann sich 

auf unterschiedliche Weise errechnen. Im Rahmen der Privatisierungswelle der in den 

1990er  Jahren  aufgesetzten  Konzessionsverträge  wurde  vielfach  der  so  genannte 

„Sachzeitwert“ als Höhe  für den Kaufpreis  festgelegt. Die Wirtschaftsprüfungs‐ und 

Steuerberatungsgesellschaft Göken, Pollak und Partner hat den Sachzeitwert als einen 

„auf  Grundlage  des  Tagesneuwertes  unter  Berücksichtigung  seines  Alters  und  Zu‐

standes ermittelte[n] Restwert eines Wirtschaftsgutes“ bezeichnet  (Göken, Pollak und 

Partner  Treuhandgesellschaft mbH  2008). Der  Tagesneuwert  des Netzes  ergibt  sich 

dabei aus den  jeweiligen Marktpreisen für die fiktive Neuerstellung des Netzes (örtli‐

ches Preisniveau, heutiges Preisniveau etc.) und aus dessen Beschaffenheit  (Material‐

art, Standort, Baujahr etc.). Nachdem auf diese Weise der Tagesneuwert ermittelt wur‐

de, wird das Alter des Netzes  in die Berechnungen einbezogen und  so der Restwert 

des Netzes  ermittelt. Diesen  bezeichnet man dann  als  Sachzeitwert  (BET  2009)  (vgl. 

Abb. 14). Unterscheidet  sich der Sachzeitwert allerdings  so gravierend vom  eigentli‐

chen Ertragswert des Netzes, dass die Netzübernahme durch einen anderen Versorger 

faktisch unmöglich gemacht wird, dient an Stelle des Sachzeitwertes der „Ertragswert“ 

zur Ermittlung des Kaufpreises. Zu diesem Schluss kam der Bundesgerichtshof  im so 

genannten Kaufering‐Urteil vom 16. November 199910. 

                                                            
10  BGH:  Unwirksamkeit  der  Endschaftsbestimmung  in  einem  Konzessionsvertrag,  Urteil  vom 

16.11.1999: Eine Endschaftsbestimmung  in einem Konzessionsvertrag zwischen einer Gemeinde und ei‐

nem Energieversorgungsunternehmen, die  für die Übertragung des örtlichen Versorgungsnetzes auf die 

Gemeinde ein Entgelt in Höhe des Sachzeitwertes vorsieht, ist gemäß § 1 GWB, § 103a GWB a.F. unwirk‐

sam, wenn der Sachzeitwert den Ertragswert des Netzes nicht unerheblich übersteigt,  so daß die Übernahme der 
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Abbildung 6 ‐ Ermittlung des Sachzeitwertes 

 

Der  Kritikpunkt  der  (Re‐)Kommunalisierungsgegner,  der  Kaufpreis  sei  schwer  ein‐

schätzbar, stützt sich auf die Tatsache, dass die wirtschaftlichen Kenndaten des Netzes 

vor und während des Bewerbungsverfahrens um eine Konzession nicht bekannt sind. 

Der  amtierende Konzessionsnehmer muss Auskunftsforderungen  der  Bewerber  erst 

nach Beendigung des Konzessionsvertrages stattgeben. Außerdem hat er lediglich ge‐

genüber dem neuen Netzbetreiber eine Auskunftspflicht,  so die gegenwärtige Recht‐

sprechung (ZfK 02/2011, S.6). 

 

Ein weiteres oft angeführtes Argument der Befürworter einer Konzessionsvergabe an 

private Unternehmen  ist das der gesteigerten Effizienz gegenüber den kommunalen 

Akteuren. Diese ergebe sich zum Einen aus  ihrer Branchenerfahrenheit und zum An‐

deren  zwangsweise  auch  aus  ihrem  renditeorientierten Handeln  (IHK  Berlin  2010). 

Gleichzeitig beschreiben die (Re‐)Kommunalisierungsgegner die kleinteiligen kommu‐

nalen Strukturen als ineffizient (ZfK 05/2011, S.10). Diese Zersplitterung der Netzland‐

schaft, die durch die  (Re‐)Kommunalisierungen und die dadurch  steigende Zahl zu‐

                                                                                                                                                                              
Stromversorgung durch einen nach den Maßstäben wirtschaftlicher Vernunft handelnden anderen Versorger ausge‐

schlossen ist und die Kommune infolge dessen nach Beendigung des Konzessionsvertrages faktisch an den bisherigen 

Versorger gebunden bleibt. [Hervorhebung durch die Autorin] 
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ständiger Netzbetreiber entstehe, führe zu Gewinneinbußen beim kommunalen Unter‐

nehmen und zu erhöhten Netzentgelten für die Netznutzer, was wiederum eine Preis‐

steigerung für den Verbraucher nach sich ziehe. In der Kleinteiligkeit der Netzstruktu‐

ren sehen die Rekommunalisierungsgegner allerdings nicht nur das Problem von Effi‐

zienzeinbußen sondern auch ein Risiko für die Versorgungssicherheit, da die Energie‐

anbieter nicht mehr flächendeckend agieren könnten. Daraus würden wieder steigende 

Preise für den Verbraucher resultieren, da der Wettbewerb durch die Unterteilung der 

Netzlandschaft geschwächt werde (bne 2011, S.1). 

Den Wettbewerb sehen die Befürworter privater Unternehmen als Netzbetreiber durch 

die  (Re‐)Kommunalisierungstendenzen  ohnehin  geschwächt,  da  ein  kommunaler 

Netzbetreiber  als vertikal  integriertes Unternehmen, d.h.  als Erzeuger, Netzbetreiber 

und Energielieferant  in einem, keine Bestrebungen habe, sein Netz anderen diskrimi‐

nierungsfrei zugänglich zu machen (bne 2011, S.1; IHK Berlin 2010). 

 

Argumente der (Re‐)Kommunalisierungsbefürworter, wie das des dadurch möglichen 

kommunalen Einflusses auf die Energiewende oder auf die Preise für den Verbraucher, 

weist die Gegenpartei damit zurück, dass der Besitz des Netzes weder einen Einfluss 

auf die Energieerzeugung noch auf die Strompreise für den Verbraucher habe, da diese 

ohnehin durch die von der BNA regulierten Netzentgelte bestimmt würden (bne 2011, 

S.1). 

 

Gegner der (Re‐)Kommunalisierungsbestrebungen im Bereich der Energienetze halten 

private  Netzbetreiber  demnach  im  Allgemeinen  für  wettbewerbsfähiger,  effizienter 

und damit preisgünstiger als kommunale Unternehmen. Außerdem argumentieren sie 

gegen  die  kommunale Netzübernahme  häufig mit  dem  hohen  Kaufpreis  und  dem 

nicht vorhanden Einfluss des Energienetzbetriebes auf die Energiewende. Verfechter 

dieser Positionen finden sich dabei in verschiedenen Teilen der Bevölkerung. Ihre Ab‐

lehnung gegenüber der  (Re‐)Kommunalisierung der Energienetze beruht vielfach auf 

einer allgemeinen Ablehnung eines staatlichen Wirkens in der Wirtschaft. 
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3.2.2.1.2 Argumente für die (Re‐)Kommunalisierung 

Auf der anderen Seite gibt es aber auch viele Einzelpersonen und Verbände, die sich 

deutlich  für  die  aktuellen  (Re‐)Kommunalisierungstendenzen  aussprechen.  So  zeigt 

eine Umfrage des Medien‐ und Sozialforschungsinstitutes TNS Emnid, dass die Bürger 

Stadtwerken  deutlich mehr  Vertrauen  schenken  als  Großunternehmen  (s.  Abb.  15) 

(VKU 2010). Außerdem gibt es zahlreiche Verbände, die die Kommunen in Form von 

Leitfäden, Gutachten und Workshops in ihren Bestrebungen unterstützen. 

 

 

Abbildung 7 ‐ Vertrauenswerte für Stadtwerke 

 

Die von den  (Re‐)Kommunalisierungsbefürwortern  angeführten Gründe  zeugen von 

verschiedenen Motivationen innerhalb der Gruppe. Auf der einen Seite geht es vielen 

um  soziale Aspekte wie die Daseinsvorsorge und das Gemeinwohl. Die nachhaltige 

Sicherung der Daseinsvorsorge ist zwar gesetzlich vorgegeben11, doch Gegner des pri‐

vaten Netzbetriebes sehen diese Zielvorgabe durch die Übertragung des Netzes an ein 

                                                            
11 ROG § 2 II: Grundsätze der Raumordnung sind  insbesondere: 1. Im Gesamtraum der Bundesrepublik 

Deutschland und in seinen Teilräumen sind ausgeglichene soziale, infrastrukturelle, wirtschaftliche, ökologi‐

sche und kulturelle Verhältnisse anzustreben. Dabei ist die nachhaltige Daseinsvorsorge zu sichern, nachhaltiges 

Wirtschaftswachstum und Innovation sind zu unterstützen, Entwicklungspotenziale sind zu sichern und Ressour‐

cen nachhaltig zu schützen. Diese Aufgaben sind gleichermaßen in Ballungsräumen wie in ländlichen Räu‐

men, in strukturschwachen wie in strukturstarken Regionen zu erfüllen. [Hervorhebung durch die Auto‐

rin] 
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privatwirtschaftliches Unternehmen gefährdet. Dies  liege darin begründet, dass diese 

dem  Ziel  der  Gewinnmaximierung  unterlegen  seien  und  demnach  auch  keine  ge‐

meinwohlorientierten Ziele verfolgten. Kommunale Unternehmen hingegen seien kei‐

nen Aktionären  gegenüber  verpflichtet,  sodass  das  erwirtschaftete Geld  dem  städti‐

schen Haushalt und damit auch den Verbrauchern zugutekäme. Denn die Gemeinde 

könnte die Gewinne aus dem Netzbetrieb  für andere, verlustreiche kommunale Auf‐

gabenbereiche einsetzen, wie zum Beispiel für den öffentlichen Nahverkehr oder den 

Betrieb von Schwimmbädern (Städte‐ und Gemeindebund Nordrhein‐Westfalen 2011, 

S.4). 

 

Andere  Befürworter  von  (Re‐)Kommunalisierungen  führen  finanzielle  Aspekte  als 

Grund  für  ihre Unterstützung  an.  Sie  stellen unter  anderem die These  auf, dass die 

Netzbewirtschaftung durch ein kommunales Unternehmen unter Umständen zu Kos‐

tensenkungen  für den Verbraucher  führen kann. Denn mit dem Netzbesitz werde es 

möglich, durch Effizienzmaßnahmen Einfluss auf die Kosten  für den Netzbetrieb zu 

nehmen.  Und diese machen immerhin etwa ein Drittel des gesamten Strompreises für 

den Verbraucher  aus  (s. Abb.  16)  (Städte‐ und Gemeindebund Nordrhein‐Westfalen 

2011, S.1; 5). Indirekt ergäben sich zudem finanzielle Vorteile für das gesamte Umfeld, 

da  kommunale  Unternehmen  lokale  und  sichere  Arbeitsplätze  böten  und  zugleich 

auch verstärkt  in die eigene Region  investieren würden, was zu einer Steigerung der 

regionalen Wertschöpfung beitrage (Städte‐ und Gemeindebund Nordrhein‐Westfalen 

2011, S.4). 

 

Abbildung 8 ‐ Zusammensetzung des Strompreises für Privathaushalte in Deutschland 
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Eine weitere  große Gruppe der  (Re‐)Kommunalisierungsverfechter  argumentiert mit 

Aspekten des Umwelt‐ und Klimaschutzes. Der Netzbesitz ermögliche es den Kom‐

munen,  Einfluss  auf  die  Umsetzung  ihrer  Klimaschutzvorgaben  und  ‐konzepte  zu 

nehmen. So könnten sie das Netz dahingehend anpassen, dass zunehmend  lokal und 

regional aus Erneuerbaren Energien erzeugter Strom eingespeist werden kann. Sie hät‐

ten also die Möglichkeit indirekt den Anteil der regenerativen Energien am Strommix 

zu  erhöhen  (Städte‐  und  Gemeindebund  Nordrhein‐Westfalen  2011,  S.4).  Die            

(Re‐)Kommunalisierungsbefürworter sehen die privaten Unternehmen dabei als unge‐

eigneten Partner, da diese lediglich an einer Gewinnmaximierung und damit auch am 

weiteren Betrieb der vielfach bereits abgeschriebenen Großkraftwerke  interessiert sei‐

en.  Denn  die  Gewinne,  die  sich  beispielsweise  mit  einem  bereits  abgeschriebenen 

Atomkraftwerk  einfahren  lassen,  sind mit  etwa  einer Million Euro pro Tag deutlich 

höher als bei den Alternativen (Süddeutsche Zeitung 2009). 

 

Die Seite der Befürworter von  (Re‐)Kommunalisierungen argumentiert demnach vor 

allem mit  dem Mehrwert  für  den Verbraucher  in  Form  von  einer  nachhaltigen Da‐

seinsvorsorge und einer Steigerung der regionalen Wertschöpfung durch das kommu‐

nale Unternehmen. Außerdem stellen sie die Gemeinden als den geeigneteren Partner 

für das Gelingen der Energiewende dar. Zur Gruppe der Befürworter  zählen daher 

zum  Beispiel  Verbände  der Umwelt  und  des  Verbraucherschutzes  sowie  kirchliche 

Einrichtungen, für die der Wert der Daseinsvorsorge eine besondere Rolle spielt. 

 

 

3.2.2.2 Fähigkeit zur Umsetzung der technischen Maßnahmen der Energiewende 

Wägt man die Argumente beider Seiten gegeneinander ab, kann man zu dem Schluss 

kommen, dass eine (Re‐)Kommunalisierung der Energienetze durchaus erstrebenswert 

ist. Die Aussagen der (Re‐)Kommunalisierungsgegner werden von den  ‐befürwortern 

im selben Schritt entkräftet. So halten sie zum Beispiel dem hohen Kaufpreis des Net‐

zes entgegen, dass der Erwerb  im zweiten Schritt auf der anderen Seite zu Gewinnen 

führen würde, die den Kaufpreis langfristig deutlich überstiegen. Das Argument, dass 
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die kleinteiligen kommunalen Strukturen zu einer erhöhten Ineffizienz führen würden, 

weisen die Befürworter ebenfalls zurück. Es herrscht zwar auf beiden Seiten ein allge‐

meiner Konsens darüber, dass bestimmte Konstellationen, wie eine geringe Bevölke‐

rungsdichte bei  einem gleichzeitig großen Einzugsgebiet,  für  einen Alleingang  eines 

einzelnen kommunalen Unternehmens eher unwirtschaftlich sind, doch darüber muss 

im  jeweiligen Einzelfall entschieden werden. Grundsätzlich sei ein Netzbetrieb durch 

ein kommunales Unternehmen  in  jeder Größenordnung möglich, schließlich könnten 

die Vorteile, die der Betrieb eines größeren Netzgebietes mit  sich bringt, auch durch 

Kooperationen  erlangt  werden  (DStGB  2010,  S.5;  Städte‐  und  Gemeindebund 

Nordrhein‐Westfalen 2011, S.3; ZfK 05/2011, S.10). Darüber hinaus entkräften die Pri‐

vatisierungsgegner den Vorwurf der durch eine (Re‐)Kommunalisierung entstehenden 

Nachteile für den Verbraucher,  indem sie das Argument der Gegenseite, das rendite‐

orientierte Handeln  führe zu mehr Effizienz, dahingehend umkehren, dass dieses  im 

Gegenteil eher zu einer Vernachlässigung des Gemeinwohls führe. Kommunale Unter‐

nehmen  stünden hingegen  für die Daseinsvorsorge und das Gemeinwohl ein, da  ihr 

oberstes  Ziel  nicht  so  sehr  eine  kurzfristige Gewinnmaximierung  als  vielmehr  eine 

langfristige Steigerung der regionalen Wertschöpfung durch die Sicherung lokaler Ar‐

beitsplätze sei.  

 

In dieser Arbeit soll jedoch keine abschließende Abwägung der Argumente beider Sei‐

ten erfolgen, denn  für  jeden der Standpunkte werden von  ihren Vertretern gute und 

nachvollziehbare Gründe angeführt. Vielmehr soll  im Folgenden zunächst einmal die 

technische Ebene der Energiewende mit der argumentativen Ebene zusammengeführt 

werden. Den  technischen Maßnahmen  der  Energiewende,  die  in Kapitel  3.1  bereits 

beschrieben wurden, werden Potenziale und Vorteile, die sich aus den unterschiedli‐

chen Unternehmensformen  (kommunal  oder  privat)  ergeben,  zugeordnet.  Es  erfolgt 

also  eine  objektive Gegenüberstellung  beider  Seiten  in  Bezug  auf  die  Fähigkeit  zur 

Umsetzung  der  konkreten  technischen Maßnahmen. Da  sich  die  vorliegende Arbeit 

mit der Frage beschäftigt, wie kommunale Unternehmen ihren Beitrag zur Energiewen‐

de  leisten  können,  sollen  anschließend  ausgewählte  Bereiche  vorgestellt werden,  in 

denen  sich  Stadtwerken  besondere  Einflussmöglichkeiten  eröffnen.  Die  Darstellung 
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der Handlungsoptionen soll dabei nicht auf den Netzbetrieb beschränkt werden. Denn 

bei vielen Netzbetreibern handelt es sich um vertikal  integrierte Energieversorgungs‐

unternehmen, die aufgrund der Entflechtungsvorgaben des EnWG (vgl. Kapitel 3.2.1) 

als Netzbetreiber zwar ihre „Unabhängigkeit […] von anderen Tätigkeitsbereichen der 

Energieversorgung    […]  sicherstellen  [müssen]“  (§6 EnWG), die  aber  trotzdem über 

Sparten  der  Energieerzeugung  und/oder  des  ‐vertriebs  verfügen.  Das  ist  nach  den 

Vorgaben des EnWG erlaubt, solange die „Transparenz sowie  [die diskriminierungs‐

freie]  Ausgestaltung  und  Abwicklung  des  Netzbetriebs“  gewährleistet  bleiben  (§6 

EnWG). Dazu kann das Energieversorgungsunternehmen  zum Beispiel  eine Netzge‐

sellschaft gründen und das Eigentumsrecht an den Netzen an diesen ausgegliederten 

Teil  des  Unternehmens  übertragen  (vgl.  RWE  Energy  AG  2007).  Da  insbesondere 

Stadtwerke vielfach sowohl Netzbetreiber als auch Energieerzeuger und ‐dienstleister 

sind, wird in der vorliegenden Arbeit nicht nur auf ihre Handlungsoptionen auf Ebene 

des Netzbetriebs sondern auch auf  ihre Schlüsselfunktion  im Bereich anderer  techni‐

scher Maßnahmen der Energiewende eingegangen.  

 

Die nachfolgende Tabelle enthält eine Vielzahl an Begründungen von (Re‐)Kommuna‐

lisierungsgegnern und ‐befürwortern, warum das jeweilige Unternehmen seiner Form 

nach  besonders  geeignet  ist,  die  entsprechenden Maßnahmen  umzusetzen. Die  auf 

diese Weise aufgezeigten potenziellen Beitragsmöglichkeiten privater und kommuna‐

ler Unternehmen zur Energiewende müssen sich nicht zwangsläufig widersprechen. Es 

ließen sich auch hier zu beiden Seiten wiederum Gegenargumente finden, doch dies ist 

nicht Teil der vorliegenden Arbeit. Schließlich sollten sowohl kommunale als auch pri‐

vate Unternehmen  ihre  Potenziale  bestmöglich  ausnutzen,  um  so  das Gelingen  der 

Energiewende zu sichern.    
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b
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ro
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et, d

ie S
ch

aff
u

n
g

 ein
er eu

ro
p

ä-
isch

en
 S

tro
m

au
to

b
ah

n
 v

o
ran

zu
treib

en
, d
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 d
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. D
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, d
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D
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 d
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 d
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, d
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. D
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ie d
er P

u
m

p
sp

eich
erw

erk
e (P

S
W

).  V
o

n
 d
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Abbildung 9 ‐ Kommunale Kraftwerkskapazitäten 

 

 

Abbildung 10 ‐ Wirtschaftliches Einsparpotenzial Endenergie 
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4 Stadtwerke als Motor der Energiewende 

Die Tabelle macht deutlich, dass es sowohl für private als auch für kommunale Unter‐

nehmen eine Vielzahl an potenziellen Beitragsmöglichkeiten zum Gelingen der Ener‐

giewende  gibt.  Beide  Seiten  können  durch  die  Wahrnehmung  ihrer  individuellen 

Handlungsoptionen einen wichtigen Beitrag leisten. Da es in dieser Arbeit um die Rol‐

le der kommunalen Unternehmen geht, wird im folgenden Teil der Arbeit allerdings nur 

auf die ihnen eigenen Einflussmöglichkeiten eingegangen, nicht aber auf die der priva‐

ten Unternehmen. Dazu  sollen an dieser Stelle noch  einmal die  in der Tabelle ange‐

sprochenen Potenziale, die sich den Stadtwerken bieten, genannt werden. Denn diese 

helfen  bei der  Identifikation  der Bereiche,  in denen  sie  als Motor der Energiewende 

agieren können: 

 

Die  besonderen  Einflussmöglichkeiten  auf  das Gelingen  der  Energiewende  ergeben 

sich für Stadtwerke vor allem aus 

 ihrer dezentralen Ausrichtung, 

 ihrer Kunden‐ und Bürgernähe, 

 dem lokalen Bezug und 

 dem kommunalpolitischen Einfluss (s. Abb. 19). 

 

Wie  die  kommunalen  Unternehmen  diese  besonderen  Einflussmöglichkeiten  wahr‐

nehmen können, wird im folgenden Abschnitt anschaulich dargestellt. Es werden ein‐

zelne Felder der Tabelle herausgegriffen und die Chancen, die sich den Stadtwerken in 

diesem Bereich bieten, vertiefend betrachtet. Die selektive Vorstellung der Handlungs‐

optionen wird mit Beispielen  aus der Praxis  ergänzt und  soll veranschaulichen, wie 

kommunale Unternehmen einen wichtigen Beitrag zu Energiewende leisten können.  
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Abbildung 11 ‐ Strategische Erfolgsfaktoren für Stadtwerke als kommunale Energiedienstleister und 

Klimaschutzakteure 

 

 

4.1 Dezentrale Energieerzeugung 

Insbesondere im Bereich der dezentralen Energieerzeugung ergeben sich für Stadtwer‐

ke große Potenziale zur Einflussnahme auf die Energiewende. Da  ihre Versorgungs‐

struktur traditionell bereits dezentral ausgerichtet ist, bietet sich ein Engagement spe‐

ziell auf dieser Ebene an (VKU 2011 a, S.9). Um dezentrale Versorgungsstrukturen op‐

timal zu gestalten, ist zudem die Kenntnis lokaler Gegebenheiten und Energiebedarfs‐

strukturen eine wichtige Voraussetzung  (VDE 2007 b, S.7). Auch diese können kom‐

munale Unternehmen in besonderer Weise erfüllen. 

Anhand von zwei Bereichen der dezentralen Energieerzeugung  sollen  im Folgenden 

beispielhaft die speziellen Einflussmöglichkeiten, die sich kommunalen Unternehmen 

in Bezug auf die Energiewende bieten, erörtert werden. Als Bereiche mit besonderem 

Potenzial wurden hier die Energieerzeugung aus Sonnenstrahlung und die dezentrale 

Nutzung von KWK ausgewählt. 



4   Stadtwerke als Motor der Energiewende 

4.1   Dezentrale Energieerzeugung 

 
47

4.1.1 Dezentrale Photovoltaik 

„Die  Photovoltaik  ist  eine  Säule  im  Energiemix  der  Zukunft“,  zu  diesem  Schluss 

kommt Dr. Thomas Schnepf, der Leiter strategische Planung der Stadtwerke Karlsruhe 

(ZfK 05/2011, S.31). Stadtwerke sind dabei aus verschiedenen Gründen besonders ge‐

eignet, diese Säule aufzubauen. Zum Einen profitieren  sie enorm von  ihrer Kunden‐ 

und Bürgernähe, die es  ihnen ermöglicht,  innovative Projekte anzustoßen, die Bürger 

als potenzielle Stromproduzenten einbeziehen und so zu einem weiteren Ausbau de‐

zentraler Photovoltaik‐Anlagen beitragen  (vgl. ZfK 09/2011, S.9). Zum Anderen  stellt 

auch der kommunalpolitische Einfluss, dem Stadtwerke unterstehen, eine Chance dar 

(vgl. Abb. 19). Durch die enge Verbundenheit einer Kommune mit ihren Stadtwerken 

können besondere Formen der Kooperation ebenfalls einen Beitrag zur weiteren Ver‐

breitung  der  dezentralen  Photovoltaik‐Anlagen  leisten.  Eine  Kommune  kann  ihren 

Stadtwerken  beispielsweise die Dachflächen der  öffentlichen Gebäude  für die Anla‐

genaufstellung zur Verfügung stellen  (vgl. ZfK 05/2011, S.31). Die Vorstellung ausge‐

wählter  Beispiele  soll  diese  besonderen  Chancen  und  Einflussmöglichkeiten  der 

Stadtwerke veranschaulichen. 

 

4.1.1.1 Solarkooperationen zwischen Kommunen und ihren Stadtwerken 

Der  kommunalpolitische  Einfluss  auf  das Handeln  der  Stadtwerke  ist  insofern  von 

Vorteil, als dass Kommunen in der Regel ein großes Interesse an der Ausweitung der 

Energieerzeugung  aus  Erneuerbaren  Energien  haben,  da  dies  dazu  beiträgt,  dass 

kommunale Klimaschutzziele eingehalten und die Glaubwürdigkeit der Kommunalpo‐

litik gewahrt wird. Um den verstärkten Einsatz regenerativer Energien in der Stromer‐

zeugung voranzutreiben, bieten  sich den Kommunen verschiedene Handlungsoptio‐

nen. Dazu  zählen  unter  anderem die  Bereitstellung  von Grundstücken  sowie Dach‐ 

und  Fassadenflächen  für  verschiedene  Energieprojekte  (endura  kommunal  GmbH, 

Solar Info Center o.D.). Um diese Projekte als Beitrag zum kommunalen Klimaschutz 

umzusetzen, sind Kooperationen mit den eigenen Stadtwerken eine naheliegende Op‐

tion, da diese über das notwendige technische Know‐How verfügen und sich so in der 
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Planungsphase beratend einbringen und  in der Umsetzung als Anlagenbetreiber  fun‐

gieren können (vgl. Stadtwerke Flensburg GmbH 2009). 

Ein Beispiel  für eine derartige Kooperation  findet sich unter anderem  in der Landes‐

hauptstadt Schwerin, wo die Stadtwerke Schwerin in Zusammenarbeit mit dem Zent‐

ralen Gebäudemanagement  der  Landeshauptstadt  bereits  zwei  Photovoltaik‐Module 

auf öffentlichen Gebäuden errichtet haben. Dazu wurden Pachtverträge abgeschlossen, 

in denen die Stadt ihren Stadtwerken die Dachflächen dieser Gebäude zum Aufstellen 

von eigenen Photovoltaik‐Anlagen verpachtet. Weitere Projekte dieser Art sind derzeit 

in Planung (Stadtwerke Schwerin GmbH 2011, S.8). Auch  in Herborn gibt es eine So‐

larkooperation  zwischen den  Stadtwerken Herborn  und der  Stadt. Hier  ist die Ver‐

pachtung von  insgesamt dreizehn Dächern kommunaler Gebäude an die Stadtwerke 

geplant (ZfK 05/2011, S.31). 

Solche Gemeinschaftsprojekte bergen ein besonderes Potenzial hinsichtlich des Gelin‐

gens  der  Energiewende  in  sich,  denn  nicht  nur  die  Stadtwerke  und  Städte  sondern 

auch das Klima profitieren von diesen Kooperationen. Die Kommune kann ihre Klima‐

schutzziele einhalten und die regionale Wertschöpfung wird gesteigert, da die im An‐

lagenbetrieb erwirtschafteten Gewinne vor Ort bleiben. Außerdem profitiert die öffent‐

liche Hand auch von den Pachteinnahmen. Für die Stadtwerke ist ein wichtiger Vorteil, 

dass sie sich auf diese Weise als umweltfreundliches,  lokal verankertes Unternehmen 

präsentieren können. Außerdem erhalten sie für die Einspeisung des Solarstroms eine 

Einspeisevergütung. Das Klima profitiert von diesen Projekten  insofern, als dass auf 

diese Weise die CO₂‐Bilanz der Kommunen verbessert und der Ausstoß klimaschädli‐

cher Gase verringert werden kann (Stadtwerke Herborn GmbH 2011).  

 

4.1.1.2 Kunden als Energieerzeuger 

Die Kundennähe und  lokale Präsenz der Stadtwerke ermöglichen zudem den Anstoß 

weiterer  innovativer Projekte, die zu einem Zubau dezentraler Photovoltaik‐Anlagen 

führen und somit einen wichtigen Beitrag zum Klimaschutz leisten. 
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Zum Einen können Stadtwerke ähnliche Kooperationen mit den Bürgern eingehen wie 

mit den Kommunen. Ihre traditionell enge Kundenbeziehung ermöglicht auch auf die‐

ser Ebene besondere Formen der Zusammenarbeit. Die Stadtwerke Speyer bieten zum 

Beispiel ein Solardach‐Programm an, bei dem ein ähnliches Vertragsverhältnis zustan‐

de kommt wie bei den  zuvor dargestellten  Solarkooperationen  zwischen  einer  Stadt 

und ihren Stadtwerken. Das „Speyer‐Modell“ sieht vor, dass ein Stromkunde, der den 

Stadtwerken seine Dachfläche für einen Zeitraum von 20 Jahren vermietet, im Gegen‐

zug 12% der jährlichen Einspeisevergütung, die die Stadtwerke durch den Betrieb der 

Anlage  auf  seinem Dach  erhalten,  gutgeschrieben  bekommt. Mit Hilfe  dieses  Solar‐

dach‐Programms  konnten  so  in den  letzen drei  Jahren  bereits  91 Anlagen mit  einer 

Gesamtleistung von 985 kWh errichtet werden. Die besonderen Potenziale, die in Pro‐

jekten dieser Art für das Gelingen der Energiewende liegen, gleichen denen der Solar‐

kooperationen  zwischen  Kommunen  und  Stadtwerken  (Stadtwerke  Speyer  GmbH 

o.D.; ZfK 09/2011, S.9). 

Zum Anderen  ergeben  sich  für    Stadtwerke  aufgrund  ihrer Ortskenntnis  und  ihres 

lokal  fokussierten Handlungsraums  aber  auch weitere Möglichkeiten,  den  Bau  von 

Photovoltaik‐Anlagen zu  fördern und die Bürger als Energieerzeuger einzubeziehen. 

Sie nutzen ihr Know‐How dabei nicht, um als Anlagenbetreiber tätig zu werden, son‐

dern um die Bürger hinsichtlich  ihrer Möglichkeiten als potenzielle Solarstromerzeu‐

ger aufzuklären und so zu einer verstärkten Ausnutzung des solaren Potenzials beizu‐

tragen. Die  Stadtwerke  Bochum  haben  beispielsweise  ein  „SolarRadar“  entwickelt  ‐ 

eine  interaktive  Internetanwendung, bei der  jede Dachfläche  im Stadtgebiet hinsicht‐

lich ihrer „Solardach‐Eignung“ eingeteilt wurde (s. Abb. 20). Auf diese Weise kann sich 

jeder Hausbesitzer in einem ersten Schritt informieren, ob sich der Bau einer Photovol‐

taik‐Anlage  für  ihn  rentieren  kann. Die  Stadtwerke  bieten  in  einem  zweiten  Schritt 

auch eine Detailanalyse an und nutzen ihr Wissen, um den Kunden bei der Umsetzung 

seines Vorhabens zu begleiten. Auch diese Form des Engagements gibt kommunalen 

Unternehmen  eine  besondere  Einflussmöglichkeit  auf  dem Weg  zur  Energiewende 

(Stadtwerke Bochum GmbH o.D.; ZfK 07/2011, S.14). 
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Abbildung 12 ‐ SolarRadar der Stadtwerke Bochum 

 

Stadtwerke  können  demnach  durch  die Wahrnehmung  von  Potenzialen,  die  ihnen 

aufgrund  ihrer Unternehmensform gegeben  sind,  schrittweise  zu  einem Ausbau der 

dezentralen Photovoltaik beitragen.  Ihre  traditionell enge Kundenbeziehung und die 

Verbindung zur Kommune sollten Stadtwerke als eine Chance nutzen, um auf diesem 

Gebiet als Motor der Energiewende zu agieren. 

 

 

4.1.2 Dezentrale KWK 

„Schrittmacher  beim Einsatz der KWK  sind die Kommunalbetriebe“. Diese Aussage 

des Geschäftsführers des Bundesverbands Kraft‐Wärme‐Kopplung, Adi Golbach, be‐

scheinigt den Stadtwerken eine wichtige Funktion in diesem Bereich der Energieerzeu‐

gung  (Financial  Times  Deutschland  2009).  Dass  die  dezentrale  Stromerzeugung  in 

Form von KWK „einen  interessanten Bereich“  für Stadtwerke darstellt  (Bilgen 2011), 

lässt sich unter anderem an der geplanten Verteilung von Erzeugungsinvestitionen der 

kommunalen Unternehmen erkennen, denn von den für die nächsten Jahre geplanten 
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6.300 MW  neu  installierter  elektrischer  Leistung  sollen  etwa  40%  via KWK  erzeugt 

werden (VKU, Deutscher Städtetag, DStGB 2011, S.15). Stadtwerken bieten sich dabei 

verschiedene Handlungsoptionen, um den Ausbau dezentraler KWK voranzutreiben. 

Diese werden im Folgenden einzeln dargestellt und erläutert. 

 

4.1.2.1 Stadtwerke als Energieerzeuger 

Zunächst einmal können Stadtwerke  selber KWK‐Anlagen bauen und betreiben. Für 

kommunale Unternehmen ist diese Form der Energieerzeugung besonders interessant, 

da  der  Fernwärmemarkt  anders  als  der  Strom‐  und Gasmarkt  nicht  liberalisiert  ist. 

Dies hat zur Folge, dass die Bürger  ihren Anbieter nicht frei wählen können sondern 

auf die jeweils vor Ort agierenden Unternehmen angewiesen sind. Wenn ein Stadtwerk 

den  lokalen Fernwärmemarkt stark dominiert, sind Investitionen  in dezentrale KWK‐

Anlagen daher mit verhältnismäßig geringem Risiko bei gleichzeitig großem Nutzen 

verbunden (XY 2011). 

Doch der Bau und Betrieb von KWK‐Anlagen bietet nicht nur den auf diesem Feld be‐

reits aktiven kommunalen Unternehmen besondere Anreize. Auch wenn ein Stadtwerk 

neu in die Wärmeerzeugung einsteigen möchte, ist die Nutzung von KWK die effizien‐

teste Lösung, die sich ihm in diesem Zusammenhang bietet (Bilgen 2011). Ein weiterer 

Vorteil, den die Energieerzeugung  in dezentralen KWK‐Anlagen für ein kommunales 

Unternehmen in sich birgt, ist die dadurch steigende Unabhängigkeit von den großen 

Energieversorgungsunternehmen  (Wuppertal  Institut  für  Klima,  Umwelt,  Energie 

GmbH 2001, S.32). 

Neben den genannten Anreizen bieten sich kommunalen Unternehmen zudem einmal 

mehr bestimmte Voraussetzungen, die es ihnen ermöglichen, besondere Potenziale im 

Bereich der dezentralen KWK‐Nutzung  zu  erschließen. Denn  auch  hier  ist die  enge 

Verbundenheit zur Kommunalpolitik eine Besonderheit, die Stadtwerken ein Engage‐

ment  auf  dieser  Ebene  erleichtert  und  so  einen wichtigen  Beitrag  zum Klimaschutz 

leistet. Ähnlich wie bei den Solarkooperationen aus Kapitel 4.1.1.1 kann die Stadt ihre 

Stadtwerke mit der Versorgung öffentlicher Gebäude durch KWK‐Anlagen beauftra‐
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gen und für den Bau der Anlagen notwendige Flächen zu Verfügung stellen. Ein Cont‐

racting12 dieser Art stellt gerade bei der Energieversorgung öffentlicher Gebäude eine 

besondere Chance dar, da es sich hier um Endnutzer mit einem konstant hohen Ener‐

giebedarf handelt. Die Stadtwerke Schwäbisch Hall haben dieses Potenzial bereits er‐

kannt und aus diesem Grund eine Strategie entwickelt, die vorsieht, dass „im Wege 

von Contracting  alle  energieintensiven kommunalen Liegenschaften, wie  z. B. große 

Schulkomplexe, Rathaus und  ähnliches  an die  zentrale  Fernwärmeversorgung  ange‐

schlossen  [werden]“  (Stadtwerke  Schwäbisch Hall GmbH o.D.,  S.1). Auch die  Stadt‐

werke München machen sich diesen Vorteil zu Eigen und betreiben unter anderem ein 

BHKW in einem Münchener Schwimmbad, welches aufgrund seines dauerhaft hohen 

Wärmebedarfs einen  idealen Partner darstellt. An die dort realisierte Nahwärmeinsel 

sind  neben  einigen  Wohngebäuden  noch  ein  Seniorenheim,  eine  Schule  und  eine 

Sportanlage  angeschlossen  (Stadtwerke  München  o.D.  a).  Diese  Chancen,  die  sich 

kommunalen Unternehmen durch die  enge Verbundenheit mit der  jeweiligen Kom‐

mune bieten,  sollten  auch  andere Stadtwerke vermehrt nutzen, um mehr Energie  in 

klimafreundlicher  KWK‐Technologie  zu  erzeugen  und  so  den  Primärenergiebedarf 

insbesondere im Gebäudesektor zu verringern. 

 

4.1.2.2 Stadtwerke als Multiplikatoren 

Eine weitere wichtige Handlungsoption, die  sich Stadtwerken  im Bereich der KWK‐

Nutzung  als Beitrag  zur Energiewende  eröffnet,  ist die der Förderung des Anlagen‐

baus. Aufgrund  ihrer Kunden‐ und Bürgernähe und des  lokalen Bezugs können  sie 

durch  Förderprogramme  oder das Angebot  von Energiedienstleistungen  indirekt  zu 

einer Erhöhung der Anzahl dezentraler KWK‐Anlagen beitragen. Neben einem Beitrag 

zum  Klimaschutz  sorgen  derartige  Maßnahmen  außerdem  für  eine  Image‐

Aufbesserung und eine Kundenbindung seitens der Stadtwerke (Kretschmer 2010). 

Die Vorteile dieser Handlungsoption  lassen sich anhand eines Beispiels veranschauli‐

chen. Die Stadtwerke Gütersloh haben in diesem Jahr ein Förderprogramm in Zusam‐

                                                            
12 Eine Erklärung des Begriffes „Contracting“ erfolgt in Kapitel 4.3.1 
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menarbeit mit dem örtlichen Handwerk und Handel gegründet. Durch die Förderung 

von 50 Anlagen in Form einer Bezuschussung von je 1.000 € will der Zusammenschluss 

„den Anteil umweltfreundliche[r] Verfahren  zur Energiegewinnung  in Gütersloh  er‐

höhen“. Eine Form der Energiedienstleistung, die die  Stadtwerke  in diesem Zusam‐

menhang anbieten, ist die Beratung und Begleitung der Kunden bei der Antragstellung 

auf einen Förderzuschuss  (Stadtwerke Gütersloh o.D.). Diese Möglichkeit des  indivi‐

duellen Services und der Unterstützung des lokalen Handwerks hebt sie deutlich von 

größeren Energieversorgungsunternehmen ab. Kommunale Unternehmen sollten die‐

ses Potenzial verstärkt nutzen und ihren Kunden Energiedienstleistungen als Hilfestel‐

lung  beim  Bau  dezentraler  KWK‐Anlagen  anbieten  (IZES;  Bremer  Energieinstitut; 

Wuppertalinstitut für Klima 2011,S.13, 24, 46). Auf diese Weise kann der Primärener‐

giebedarf gesenkt und gleichzeitig das örtliche Handwerk gestärkt werden. 

 

4.1.2.3 Stadtwerke als Koordinatoren 

Stadtwerke sollten  ihre Aufgabe als Netzbetreiber außerdem dazu nutzen, das beste‐

hende Nah‐ und Fernwärmenetz auszubauen und es an die sich ändernden Ansprü‐

che, die durch den vermehrten Zubau von KWK‐Anlagen in ihrem Versorgungsgebiet 

entstehen,  anzupassen.  Insbesondere  die Zahl  der  dezentralen Mikro‐KWK‐Anlagen 

wird  in den nächsten  Jahren  stark zunehmen  (s. Abb. 21). Um die  in  ihnen erzeugte 

Energie optimal nutzen zu können, müssen die Anlagen über Smart Grids und virtuel‐

le Kraftwerke miteinander verknüpft werden. 

 

Abbildung 13 ‐ Entwicklung der Anzahl der Mikro‐KWK‐Anlagen in Deutschland bis 2020 
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Kommunale Netzbetreiber verfügen auch in diesem Bereich einmal mehr über beson‐

dere Voraussetzungen. Zum Einen  ist die  lokale  Fokussierung  ihres Netzgebiets  bei 

der Umsetzung derartiger Projekte von Vorteil, da diese dadurch überschaubarer und 

besser kalkulierbar werden. Zum Anderen ist auch hier die Kunden‐ und Bürgernähe 

der Stadtwerke eine Chance, denn auf diese Weise wird  ihnen der Zugang zum End‐

kunden erleichtert, was wiederum eine wichtige Voraussetzung  für die Schaffung ei‐

nes Smart Grids  ist. Anhand eines Vorhabens der Stadtwerke Norderstedt sollen bei‐

spielhaft die Vorteile und Potenziale, die sich kommunalen Netzbetreibern als Koordi‐

natoren der dezentralen Energieerzeugung bieten, dargestellt werden. 

 

Die Stadtwerke Norderstedt haben in den letzten Jahren verstärkt in den Ausbau ihres 

Netzes investiert und wollen es nun zu einem Smart Grid umbauen. Um diese Techno‐

logie schrittweise umzusetzen, planen sie einen  finanziellen Anreiz  für  ihre Kunden, 

der  greift, wenn  sie  sich  als Verbraucher  von den  Stadtwerken  schalten  lassen. Das 

würde zum Beispiel bedeuten, dass ein Kunde einen Zeitraum angeben kann,  inner‐

halb dessen er ein Gerät wie die Waschmaschine nutzen möchte, und die Stadtwerke 

entscheiden dann, wann genau sie  in diesem Zeitfenster den Impuls zum Starten des 

Waschvorgangs an den Haushalt schicken. Das hat den besonderen Vorteil, dass der 

Stromverbrauch  besser  über  den  Tag  verteilt werden  kann. Dadurch wird weniger 

Energie  in den Spitzenlaststunden benötigt, was wiederum Strompreissenkungen er‐

möglicht (XY 2011). 

 

Für  Stadtwerke  ergeben  sich  durch  die  Investitionen  in  die  Netzmodifikation  also 

mehrere Vorteile. Die Strompreissenkungen stellen eine große Chance für die Kunden‐

bindung dar. Außerdem gehören Vorhaben dieser Art zurzeit noch zu Pionierleistun‐

gen, was wiederum ein wichtiges Marketing‐Instrument sein kann. Auch  für die zu‐

nehmende Unabhängigkeit  von den  großen Energieversorgungsunternehmen  ist der 

Umbau der Energienetze ein wichtiger Schritt. Denn auf diese Weise kann die dezent‐

rale Eigenenergieerzeugung gefördert werden, da die intelligente Verknüpfung dieser 

Anlagen mehr Effizienz und Stabilität im dezentralen Netzbetrieb ermöglicht. Die Zu‐
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sammenschaltung von KWK‐Anlagen  in einem virtuellen Kraftwerk  ist dabei beson‐

ders wichtig, da die von ihnen erzeugte elektrische Energie als steuerbare Größe einen 

Ausgleich  zu  anderen,  volatil  einspeisenden  Erzeugungsanlagen  bietet. Kommunale 

Netzbetreiber sollten diese Vorteile verstärkt für sich nutzen und ihr Engagement auf 

dieser Ebene in Zukunft weiter ausbauen, um so die Energiewende voranzutreiben. 
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4.2 Steigerung der Energieeffizienz auf der Nutzungsebene 

Auch  im  Bereich  von  Energieeffizienzmaßnahmen  bieten  sich  kommunalen  Unter‐

nehmen besondere Potenziale, die einmal mehr auf  ihre  lokale Präsenz und Kunden‐

nähe zurückzuführen  sind. Denn diese erleichtern  ihnen den Zugang zu den Privat‐ 

und Geschäftskunden vor Ort und schaffen so optimale Voraussetzungen für Energie‐

effizienzmaßnahmen auf der Nutzungsebene (IZES;   Bremer Energieinstitut; Wupper‐

talinstitut für Klima 2011, S.46 f.). 

 

Das Ergreifen derartiger Maßnahmen kann dabei unterschiedlich motiviert sein. Zum 

Einen sind Schritte zur Senkung des Stromverbrauchs weniger kostenintensiv als der 

Zubau  neuer  Erzeugungskapazitäten. Die  Stadtwerke Kiel  haben  in  diesem Zusam‐

menhang  vor  einiger  Zeit  beispielsweise  ein  Programm  ausgearbeitet,  das  Bargeld‐

prämien  für Kunden vorsah, die  ihren Stromverbrauch  im Vergleich zum  jeweiligen 

Vorjahr senken konnten. Die Ursache für das Ergreifen dieser Maßnahme stellte dabei 

der  steigende  Strombedarf  der  Kunden  dar,  den  die  Stadtwerke  Kiel  zunehmend 

schlechter decken konnten. Um nicht  in ein neues Kraftwerk  investieren zu müssen, 

entschied man sich damals für diesen verbrauchsseitigen Ansatz (XY 2011). 

 

Zum Anderen kann auch auf dieser Ebene der kommunalpolitische Einfluss auf das 

Handeln der Stadtwerke ein Motiv  für  ihr Engagement sein. Denn mittlerweile sieht 

eine Vielzahl kommunaler Energiekonzepte nicht nur eine verstärkte dezentrale Ener‐

gieerzeugung  aus  regenerativen  Energien  sondern  auch  die  Realisierung  von  Pro‐

grammen  zum  Energiesparen  in  privaten  Haushalten  vor.  Eine  Stadt,  die  eigene 

Stadtwerke besitzt, profitiert bei der Umsetzung derartiger Konzepte enorm von dem 

Fachwissen  ihres kommunalen Unternehmens und wird daher eine enge Zusammen‐

arbeit anstreben (VKU; Deutscher Städtetag; DStGB 2011, S.22; Müller‐Wegert 2011). 

 

Im Folgenden sollen beispielhaft drei Maßnahmenbereiche vorgestellt werden,  in de‐

nen sich Stadtwerke in besonderer Form einbringen können. 
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4.2.1 Förderung effizienter Haushaltsgeräte 

Ein möglicher Ansatz zur Verringerung des Endenergieverbrauchs  ist die Förderung 

effizienter Haushaltsgeräte. Die Förderprogramme sollten sich vor allem auf Großgerä‐

te wie Kühl‐ und Gefrierschränke oder Waschmaschinen beziehen, da diese einen gro‐

ßen Teil des Stromverbrauchs der Haushalte ausmachen. Bei Kühl‐ und Gefriergeräten 

liegt der Anteil beispielsweise bei etwa 19% (IZES;  Bremer Energieinstitut; Wuppertal‐

institut für Klima 2011, S.67). Stadtwerke sind für die Umsetzung derartiger Program‐

me aus verschiedenen Gründen besonders geeignet. Zum Einen erleichtert  ihnen  ihre 

enge Kundenbeziehung den Zugang  zu den Endnutzern. Zum Anderen  können  sie 

oftmals bereits auf Erfahrungen  im Bereich von Prämienprogrammen zurückgreifen, 

wodurch sie  insbesondere  im Bereich des Marketings profitieren  (vgl. Bargeldprämie 

Stadtwerke Kiel, Kapitel 4.2). Dieses  spielt bei den Förderprogrammen eine wichtige 

Rolle, da eine Steigerung der Energieeffizienz auf dieser Ebene nur möglich ist, wenn 

die Kunden das Angebot auch wahrnehmen (IZES;   Bremer Energieinstitut; Wupper‐

talinstitut  für Klima 2011, S.68  f.). Eine weitere Chance, die sich Stadtwerken  im Zu‐

sammenhang mit der Förderung  effizienter Haushaltsgeräte  ergibt,  ist  ihre Nähe  zu 

lokalen Handwerks‐ und Dienstleistungsunternehmen, was wiederum zu einer verbes‐

serten Umsetzung der Förderprogramme beitragen kann (IZES;   Bremer Energieinsti‐

tut; Wuppertalinstitut für Klima 2011, S.69). 

 

Zur Veranschaulichung der genannten Argumente soll an dieser Stelle ein Programm 

der Stadtwerke Emden, welches die Förderung von verschiedenen energiesparenden 

Maßnahmen beinhaltet (s. Abb. 22), vorgestellt werden. Das „Emder Modell“ läuft be‐

reits seit 1994 und wird in einem fortlaufenden Prozess den sich ändernden Rahmen‐

bedingungen angepasst.  Insbesondere bei der Finanzierung des Programms wird der 

Vorteil der engen Verbundenheit zwischen Stadtwerken und Stadt deutlich, denn die 

Stadt Emden stellt für das „Emder Modell“ 200.000 € pro Jahr zur Verfügung. Auf die‐

se Weise können jedes Jahr um die 600 Kühl‐ und Gefriergeräte gefördert werden. Der 

lokale Bezug der Stadtwerke trägt dabei dazu bei, dass das Förderprogramm möglichst 

viele Kunden erreicht. Über die örtlichen Medien ist es ihnen möglich, eine breite Mas‐

se der Bürger vor Ort zu informieren. Außerdem werben die Stadtwerke Emden auch 
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gezielt über die Auslage und Verteilung von Informationsflyern im Versorgungsgebiet. 

Zu den Motiven, die sie zum Engagement in Form von Förderungen effizienter Haus‐

haltsgeräte veranlasst haben, zählt Thomas Brede, Leiter der Abteilung Energiedienst‐

leistungen der Stadtwerke Emden, den Aufbau eines „grünen“ Images, die Steigerung 

der Kundenzufriedenheit und die Schaffung neuer Geschäftsfelder (Brede 2010). 

 

 

Abbildung 14 ‐ Fördermaßnahmen im ʺEmder Modellʺ 

 

Das Beispiel zeigt, dass es kommunalen Unternehmen auf besondere Weise möglich 

ist, am Endenergieverbrauch  ihrer Kunden anzusetzen. Durch das Ausnutzen der  ih‐

nen vorbehaltenen Potenziale und Vorteile können Stadtwerke  in Form  einer Förde‐

rung  effizienter Haushaltsgeräte  einen wichtigen Beitrag  auf dem Weg  zur Energie‐

wende leisten. 
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4.2.2 Energieberatung 

Eine übergeordnete, allgemeiner greifende Möglichkeit, den Endenergieverbrauch der 

Kunden  zu  verringern,  ist die der Energieberatung. Diese  kann  in  kleinem Rahmen 

erfolgen, zum Beispiel in Form von regelmäßig angebotenen, persönlichen Beratungs‐

stunden. Über ein derartiges Angebot verfügt bereits eine Vielzahl von Stadtwerken. 

Das  Beratungsangebot  ist  dabei  oftmals  nicht  auf  allgemeine  Energiespartipps  be‐

schränkt,  sondern es werden darüber hinaus vielfach auch Hilfestellungen beim Ak‐

quirieren  von  Fördermitteln  gegeben  oder Energiemessgeräte  an die Kunden  verlie‐

hen,  damit  diese  ihren  Stromverbrauch  individuell  senken  können  (vgl.  Stadtwerke 

München o.D. b). Dieser Ansatz zur Verringerung des Stromverbrauchs der Endkun‐

den wird den Stadtwerken durch ihren lokalen Bezug und ihre Kundennähe in beson‐

derer Weise ermöglicht, da die Energieberatung direkt vor Ort in den Kundenzentren 

erfolgen kann. Der  Aufwand, der für den Verbraucher bei der Wahrnehmung des An‐

gebots entsteht, wird auf diese Weise minimiert und die Hemmschwelle,  in energie‐

sparende Maßnahmen zu investieren, herabgesetzt. 

 

Eine Energieberatung  ist  aber  auch  in  einem deutlich größeren Rahmen möglich.  In 

Form  von  breit  ausgelegten Kampagnen  können  kommunale Unternehmen  Einfluss 

auf den  Stromverbrauch ganzer  Stadtquartiere nehmen.  Sie profitieren dabei  einmal 

mehr von ihrer engen Beziehung zu der jeweiligen Kommune. Ein besonders innovati‐

ves Projekt haben  in diesem Zusammenhang die  Stadtwerke Genf  auf den Weg ge‐

bracht.  Zusammen mit  der  Stadt Genf  haben  sie  eine  Energiesparkampagne  in  der 

Genfer Sozialwohnsiedlung „Les Libellules“ durchgeführt. 336 der 450 Haushalte hat‐

ten  sich bereit erklärt, an der Aktion  teilzunehmen. Die Energieberater, bei denen es 

sich um acht geschulte, arbeitsuchende Jugendliche und Erwachsene handelte, führten 

individuelle Gespräche mit den Bewohnern,  in denen  sie  sie über  einfache Energie‐

spartipps aufklärten. Weitere Maßnahmen  im Rahmen des Projekts waren die Vertei‐

lung von Energiesparlampen, ein‐ und ausschaltbaren Steckdosenleisten sowie Rabatt‐

gutscheinen für den Kauf neuer, effizienter Kühl‐ und Gefriergeräte. Insgesamt konnte 

durch  die Kampagne  der  Stromverbrauch  der  Siedlung  um  13,5%  gesenkt werden. 

Dieser Erfolg hat die Stadtwerke trotz der hohen Projektausgaben dazu veranlasst, die 
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Aktion im Herbst 2010 in einer weiteren Siedlung durchzuführen. Das wichtigste Mo‐

tiv, das die Stadtwerke und die Stadt Genf zur Realisierung eines derartigen Projekts 

bewegt hat, war das der Imagebildung. Die Aktion war auf der einen Seite  innovativ 

und klimafreundlich, auf der anderen Seite zeigte sie aber auch ein soziales Engage‐

ment (ZfK 03/2011, S.12). 

 

Sicherlich stellt diese breit aufgestellte Form der Energieberatung nicht für alle Stadt‐

werke ein geeignetes Instrument dar, da es dazu einer gewissen Erfahrenheit und Ka‐

pitalkraft bedarf. Die Vorstellung des Beispiels soll  lediglich die Bandbreite an Mög‐

lichkeiten, die sich Stadtwerken  in diesem Zusammenhang bieten, verdeutlichen. Ins‐

gesamt lässt sich  jedoch festhalten, dass das Feld der Energieberatung für Stadtwerke 

aufgrund ihres lokalen Handlungsraumes eine besondere Chance darstellt, als Akteure 

der Energiewende tätig zu werden und den Verbraucher auf dem Weg mitzunehmen.  

 

 

4.2.3 Energieeffiziente Straßenbeleuchtung 

Stadtwerke können als wichtige Partner der Kommune dieser mit ihrem Fachwissen zu 

Energieeinsparmöglichkeiten  zur  Seite  stehen.  Besondere  Einsparmöglichkeiten  des 

Verbrauchers „Kommune“ ergeben sich  im Bereich der Straßenbeleuchtung, da diese 

einen Anteil von etwa 36% des kommunalen Stromverbrauchs ausmacht (s. Abb. 23).  

 

 

Abbildung 15 ‐ Anteil der Straßenbeleuchtung am kommunalen Stromverbrauch 
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Die Stadtwerke können einen wichtigen Beitrag zur Erschließung dieser Einsparpoten‐

ziale leisten, indem sie die Stadt über die sich ihnen bietenden technischen Möglichkei‐

ten  informieren  (Heck  2011). Darüber  hinaus  ist  es  vielfach  ohnehin  der  Fall,  dass 

Kommunen, die  im Besitz eigener Stadtwerke sind, diese per Vertrag mit der Betreu‐

ung  der  Straßenbeleuchtungsanlagen  beauftragen. Auch  hier  ergeben  sich  demnach 

direkte Einflussmöglichkeiten auf das Gelingen der Energiewende, bedingt durch den 

lokal begrenzten Handlungsraum sowie die enge Verbindung zwischen Stadtwerken 

und  Stadt. Die  kommunalen Unternehmen  können  als Anlagenbetreiber  durch  das 

Ergreifen geeigneter technischer Maßnahmen erhebliche Einsparungen im Bereich der 

Energiekosten  erlangen. Ein  erfolgreiches Beispiel  findet  sich unter  anderem  am Bo‐

densee. Die Stadtwerke Konstanz haben  im vergangenen  Jahr die komplette Altstadt 

mit neuen, effizienten LED‐Leuchten ausgestattet. Bei diesem konkreten Beispiel ergab 

sich dadurch ein Einsparpotenzial bei den Energiekosten für die Beleuchtung von 25%. 

Außerdem wurden durch diese Maßnahme zusätzlich auch die Wartungskosten ver‐

ringert, da die LED‐Leuchten nicht mehr alle vier sondern nur noch alle zwölf  Jahre 

ausgetauscht werden müssen (ZfK 08/2011, S.21).  

 

Das Beispiel zeigt, dass es sich für Stadtwerke durchaus lohnt, in eine effizientere Stra‐

ßenbeleuchtung zu investieren und so einen direkten Beitrag zum Klimaschutz zu leis‐

ten. Sie sollten diese Chance nutzen, soweit sie mit der Anlagenbetreuung betraut sind. 

Ist dies nicht der Fall, sollten sie  ihr Wissen dazu nutzen, die Kommune bei der Um‐

setzung der Effizienzmaßnahmen beratend zu unterstützen und so  indirekt zum Ge‐

lingen der Energiewende  beizutragen. Auch diese Möglichkeiten  zur Einflussnahme 

auf den Primärenergiebedarf  stellen  für Stadtwerke  aufgrund  ihres  lokal begrenzten 

Handlungsraums und des kommunalpolitischen Bezugs ein prädestiniertes Aufgaben‐

feld dar. 
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4.3 Innovative Finanzierungsmodelle 

Um eine vollständig auf regenerativen Energien basierende Stromversorgung ermögli‐

chen zu können, sind  in den nächsten  Jahren viele  Investitionen  in Effizienzmaßnah‐

men, Erneuerbare Energien, die Energienetze und viele weitere Maßnahmen erforder‐

lich. Da diese Investitionen  in der Regel nicht alleine durch Eigenkapital finanzierbar 

sind, müssen Angebote geschaffen werden, die die Beschaffung von Fremdkapital für 

derartige Maßnahmen  erleichtern. Kommunalen Unternehmen  bieten  sich  dabei  be‐

sondere Möglichkeiten,  innovative Finanzierungsmodelle  zu  entwerfen, die die Um‐

setzung der Maßnahmen zum Gelingen der Energiewende fördern. Zwei solcher Mo‐

delle sollen im Folgenden dargestellt werden. 

 

4.3.1 Contracting 

Als eine mögliche Variante der Finanzierung wurde in Kapitel 4.1.2.1 bereits das Cont‐

racting angesprochen. Dabei handelt es sich um „eine vertraglich vereinbarte Dienst‐

leistung zwischen einem Unternehmen (Contractor oder auch Energiesparpartner) und 

einem Gebäudeeigner (Auftraggeber)“ (Umweltbundesamt o.D., S.8). Einen wichtigen 

Beitrag zum Klimaschutz können dabei sowohl das Energieeinspar‐ als auch das Anla‐

gen‐Contracting leisten. 

Im Rahmen des Energieeinspar‐Contractings investiert der Contractor (in diesem Fall 

die Stadtwerke) in energieeinsparende Maßnahmen am oder im Gebäude des Auftrag‐

gebers. Im Gegenzug erhält er bis zum festgesetzten Vertragsende die durch die Maß‐

nahmen eingesparten Kosten. Damit profitieren von dieser Finanzierungsform sowohl 

der Contractor als auch der Auftraggeber, dem auf diese Weise die Investition und das 

damit verbundene Risiko abgenommen wird und der nach Vertragende außerdem  in 

vollem Maße von der Kostensenkung durch die effizienzsteigernden Maßnahmen pro‐

fitiert  (vgl. Abb. 24)  (Umweltbundesamt o.D., S.8). Das  folgende Beispiel  soll zeigen, 

warum diese Art der Finanzierung von Energieeinsparmöglichkeiten  für Stadtwerke 

eine besondere Chance darstellt, ihren Beitrag zum Klimaschutz zu leisten. 
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Die Stadt Jena plante vor einigen Jahren die Sanierung eines ihrer Schwimmbäder. Da 

aber  nicht  ausreichend Haushaltsmittel  zur Verfügung  standen,  sah man  sich  nach 

anderen Formen der Finanzierung um. Aufgrund der bisher guten Zusammenarbeit 

mit den eigenen Stadtwerken entschied man sich auch bei diesem Vorhaben  für eine 

Kooperation. Der Erfolg des Projektes ermöglichte der Stadt Kosteneinsparungen  im 

Bäderbetrieb und bedeutete auf der anderen Seite  für die Stadtwerke einen  Imagege‐

winn und das Erschließen neuer Geschäftsfelder  im Bereich der Energiedienstleistun‐

gen. Beide Seiten konnten demnach durch diese Form der Finanzierung Gewinne un‐

terschiedlicher  Art  verbuchen  (Umweltbundesamt  o.D.,  S.16  ff.).  Das  Beispiel  zeigt 

zudem, dass sich den Stadtwerken auch hier aufgrund ihrer engen Verbundenheit zu 

den Kommunen  einmal mehr  eine besondere Chance  eröffnet, an der Energiewende 

mitzuwirken.  

 

Doch das Energieeinspar‐Contracting stellt nicht nur auf der Ebene von Stadtwerken 

und Stadt, sondern auch auf Ebene von Stadtwerken und Privatkunden eine attraktive 

Form der Finanzierung dar. Auch hier ist ein Energieeinspar‐Contracting eine interes‐

sante Möglichkeit, den Energieverbrauch der privaten Haushalte zu senken. Stadtwer‐

ke können  ihren Kunden zum Beispiel verschiedene Contracting‐Modelle  im Bereich 

der  energetischen Gebäudesanierung  anbieten und  so  zum Ausschöpfen  erheblicher 

Einsparpotenziale beitragen (XY 2011). 
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Abbildung 16 ‐ Finanzierung durch Contracting 

 

Beim Anlagen‐Contracting handelt  es  sich um  einen  innovativen Ansatz  zur Förde‐

rung  des  Baus  neuer  dezentraler  Erzeugungsanlagen. Der Contractor  übernimmt  in 

diesem Fall die Planung, den Bau, die Finanzierung und den Betrieb  (inklusive War‐

tung) der Anlage. Damit  sich diese  Investition  für  ihn  lohnt,  erhält  er  im Gegenzug 

vertraglich  festgelegte Anteile der Einspeisevergütung, die der Auftraggeber  für die 

von ihm in das Netz eingespeiste Energie bezieht (Umweltbundesamt o.D., S.8).  Diese 

besondere Form der Energiedienstleistung bietet bereits eine Vielzahl an Stadtwerken 

an. Unter ihnen zum Beispiel die Stadtwerke Augsburg, die ihren Kunden ein Contrac‐

ting  im Bereich von Wärmeversorgungs‐, Lüftungs‐, Kälte‐ und Beleuchtungsanlagen 

ermöglichen.  Sie werben dabei mit den  auf diese Weise  ermöglichten Kosteneinspa‐

rungen, dem geringen Aufwand für den Kunden, dem Beitrag zum Klimaschutz und 

ihrer Zuverlässigkeit und Verfügbarkeit vor Ort (Stadtwerke Augsburg o.D.). Auch bei 

dieser Form des Contractings profitieren die Stadtwerke also von ihrem lokalen Bezug 
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und der Kundennähe. Sie sollten diese Gegebenheiten nutzen, um derartige Contrac‐

ting‐Projekte verstärkt  auszuweiten. Denn diese können  einen  enorm wichtigen Bei‐

trag  zum Gelingen  der  Energiewende  leisten,  da  viele Vorhaben  in  diesem  Bereich 

nicht aufgrund mangelnder Motivation sondern aufgrund mangelnden Kapitals schei‐

tern. 

 

 

 

4.3.2 Zusammenarbeit mit lokalen Finanzinstituten 

Wenn es um die Beschaffung von Kapital zur Finanzierung der Effizienzmaßnahmen 

oder des Anlagenbaus geht, bietet sich darüber hinaus  in besonderer Weise eine Zu‐

sammenarbeit zwischen den Stadtwerken und den Finanzinstituten vor Ort an. Denn 

beide verfügen über ähnliche Unternehmensphilosophien und vielfach auch über den 

selben Kundenstamm. Außerdem können die kommunalen Unternehmen oftmals be‐

reits auf positive Erfahrungen im Bereich der Zusammenarbeit mit den örtlichen Spar‐

kassen und Volksbanken zurückblicken (ZfK 03/2011, S.19; ZfK 06/2011 a, S.22).  

Um in Form einer Kooperation die Energiewende voranzutreiben, bietet sich den Un‐

ternehmen  das  gemeinsame Auflegen  von  Sparbriefen  als  ein  besonders  geeignetes 

Instrument. Kunden der Stadtwerke können in diese Klima‐ oder Ökosparbriefe inves‐

tieren, was es wiederum den Stadtwerken ermöglicht,  in Projekte  im Bereich der Er‐

neuerbaren Energien zu investieren. Die besondere Chance dieser Form des Sparbriefs 

ist der allen Akteuren gemeinsame Nutzen. Denn sowohl Stadtwerke als auch Finanz‐

institute  können  durch  dieses  Instrument  ihr  „grünes“  Image  fördern  und Kunden 

gewinnen oder auch binden. So konnte die Volksbank Krefeld beispielsweise im Rah‐

men eines derartigen Projekts mehrere hundert neue Kunden gewinnen. Da es sich bei 

Sparbriefen um eine sichere Form der Geldanlage handelt und diese besondere Form 

der Klimasparbriefe in der Regel auf überschaubare Zeiträume ausgelegt ist, profitieren 

auch die Kunden  in besonderem Maße von derartigen Kooperationen (ZfK 06/2011 a, 

S.22). 
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Das Instrument des Klimasparbriefs wurde  in vielen Städten bereits erfolgreich ange‐

wandt.  Die  Stadtwerke  und  die  Sparkasse  Bochum  konnten  beispielsweise  Anfang 

dieses  Jahres einen enormen Erfolg des von  ihnen aufgelegten „KlimaBriefs“ vermel‐

den, denn dieser auf fünf Jahre angelegte Sparbrief mit einem festen Zinssatz von 3,7% 

war  innerhalb von drei Stunden komplett ausverkauft. Die Gründe  für den Ansturm 

auf diese Form der Geldanlage versuchten die Stadtwerke Bochum damit zu erklären, 

dass die Bürger diese Investition als eine sichere Form der Geldanlage sähen und au‐

ßerdem auf diese Weise  ihrem Wunsch nachgehen könnten,  in Erneuerbare Energien 

zu investieren. Der „KlimaBrief“ sei insbesondere für Bürger geeignet, die keine hohen 

Investitionen eingehen wollen oder die nicht in eigene Erzeugungsanlagen investieren 

können, weil beispielsweise  ihre Dachfläche  für eine Photovoltaik‐Anlage ungeeignet 

ist  (ZfK  06/2011 b, S.22). Auch die  Stadtwerke München haben  zusammen mit  ihrer 

Stadtsparkasse  einen  gemeinsamen  Sparbrief  auf  den  Weg  gebracht.  Der  „M‐

Ökosparbrief“ basierte auf einem Gesamtinvestitionsvolumen von 20 Mio. €, zu dem 

die Kunden jeweils Anlagen zwischen 500 und 20.000 € beisteuern konnten. Auch die‐

ser  Sparbrief war  innerhalb  von  nur  vier Wochen  ausverkauft.  Er  ermöglichte  den 

Stadtwerken München unter anderem die Modernisierung zweier Wasserkraftwerke in 

der  Stadt  sowie  den  Bau  eines  Geothermie‐Heizkraftwerks  und  eines  Offshore‐

Windparks (ZfK 06/2011 b, S.22). 

Der Erfolg dieser Projekte zeigt, dass es  sich bei derartigen Kooperationen zwischen 

Stadtwerken und  lokalen Finanzinstituten um  ein  für beide  Seiten  interessantes,  zu‐

kunftsfähiges Geschäftsfeld handelt. Die Chancen, die sich ihnen durch ihren gemein‐

samen lokalen Bezug und dem damit verbundenen Vertrauen der Bürger ergeben, soll‐

ten sie in Zukunft verstärkt nutzen, um den Klimaschutz in dem von ihnen betreuten 

Versorgungsgebiet zu fördern und gemeinsam die Energiewende mit zu gestalten. 
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5     Fazit 

Um bis 2020 eine vollständig auf regenerativen Energien basierende Erzeugungsstruk‐

tur umzusetzen, müssen verschiedene technische Maßnahmen ergriffen werden. Dazu 

gehört neben der zunehmenden Stromerzeugung aus Erneuerbaren Energien auch die 

Steigerung der Energieeffizienz, sowohl auf Ebene der Erzeugung als auch der Vertei‐

lung und des Verbrauchs. Außerdem erfordert die Energiewende auch eine Modifika‐

tion der Energienetze. Diese müssen an die zunehmende Einspeisung von Strom aus 

regenerativen Energien angepasst werden. Da die Netzbetreiber diesen Umbau hin zu 

dezentralen, intelligenten Netzstrukturen leisten müssen, sind sie wichtige Akteure der 

Energiewende. 

 

Welche Form des Netzbetriebes, kommunal oder privat, dabei  letzten Endes  für das 

Gelingen der Energiewende besser geeignet  ist, wird zurzeit  rege diskutiert. Fakt  ist, 

dass beide Seiten eine Vielzahl an Argumenten für die jeweilige Form des Netzbetriebs 

aufweisen. Bezieht man darüber hinaus das Engagement der privaten und der kom‐

munalen Unternehmen in anderen Sparten der Energiewirtschaft in die Diskussion ein, 

verfügen auch hier beide Seiten über vielfältige Potenziale zur positiven Beeinflussung 

der Energiewende. Ob die beteiligten Akteure die sich ihnen bietenden Handlungsop‐

tionen tatsächlich nutzen, bleibt abzuwarten. 

 

Festhalten lässt sich, dass den Stadtwerken aufgrund ihrer Unternehmensstruktur viel‐

fältige Handlungsoptionen  zur Beeinflussung  gegeben  sind.  Sie  sind  zum Einen  be‐

sonders  geeignet, die  zunehmend dezentrale Energieerzeugung und  ‐versorgung  zu 

gestalten.  Zum Anderen  profitieren  sie  in  vielen  Bereichen  von  ihrer Kunden‐  und 

Bürgernähe und  ihrem  lokalen Bezug. Auch  ihre enge Partnerschaft zu den Kommu‐

nen  spielt eine wichtige Rolle,  insbesondere bei der Umsetzung kommunaler Klima‐

schutzziele. Die Vielfalt der  in der Arbeit dargestellten Handlungsoptionen, die  sich 

Stadtwerken als Beitrag zur Energiewende eröffnen, macht deutlich, dass kommunale 

Unternehmen durchaus wichtige Akteure  sind, wenn  es darum geht, die Strukturen 

der Energieerzeugung zu revolutionieren. Unabhängig von der Frage, ob sie dabei tat‐
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sächlich ein besserer Partner sind als private Unternehmen, steht  fest, dass  ihnen be‐

sondere Voraussetzungen gegeben sind, die  ihnen die Chance eröffnen, einen wichti‐

gen Beitrag zur Energiewende zu  leisten. Diese Möglichkeiten gilt es  in Zukunft ver‐

stärkt wahrzunehmen, um seitens der kommunalen Unternehmen den Erfolg des Vor‐

habens Energiewende positiv zu beeinflussen. 
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